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1. Einleitung 

„Ohne das Ehrenamt würde Deutschland nicht funktionieren.“1 In vielen Bereichen der 

Gesellschaft engagieren sich Ehrenamtliche, sei es in einem Sportverein, im Technischen 

Hilfswerk oder beim Deutschen Roten Kreuz. Doch warum tun sie das? Was hält andere 

Personen davon ab, es nicht zu tun? Und welche Rolle spielen junge Menschen im Eh-

renamt? 

Im Rahmen des Seminars „Ehrenamt in Lüneburg entdecken & vernetzten“ unter Lei-

tung von Eva Kern aus der Modulreihe „Wissenschaft trägt Verantwortung“ beschäftigt 

sich die Projektgruppe mit dem Projekt „Runter von der Couch und ab ins Ehrenamt“. 

Die Fragestellung dabei ist: „Wie können Schüler*innen aus dem Raum Lüneburg an das 

Ehrenamt herangeführt werden?“. Die Projektgruppe setzt sich aus Felix Börner, Anna 

Lena Marie Hinrichs, Thomas Höhrmann, Kim Marie Michel, Julia Constanze Rottinghaus 

und Nils Wolter zusammen. 

Da es keine gesetzliche Definition von Ehrenamt gibt, einigt sich die Projektgruppe auf 

die Begriffsdefinition von „Ehrenamt“, die durch das Bundesministerium für politische 

Bildung publiziert wird. Diese lautet wie folgend:  

„Tätigkeiten, die freiwillig und nicht auf materiellen Gewinn gerichtet, sowie ge-

meinwohlorientiert sind, öffentlich beziehungsweise im öffentlichen Raum stattfin-

den und in der Regel gemeinschaftlich oder kooperativ ausgeübt werden.“2 

Das Bestreben liegt zum einen darin herauszufinden, warum sich junge Menschen en-

gagieren und welche Bedeutung sie dem Ehrenamt beimessen und zum anderen, wel-

che Anreize den bisher nicht Engagierten fehlen, sowie welche Hindernisse derzeit be-

stehen. Dabei soll ein Konzept entwickelt werden, um Jugendliche effektiver und früher 

für das Ehrenamt zu sensibilisieren. Dazu werden qualitative Interviews mit langjährig 

engagierten Personen aus verschiedenen Bereichen des Ehrenamtes geführt. Ziel ist es 

Handlungsempfehlungen zu entwickeln, welche dazu beitragen sollen, dass das 

 
1 Fritsch, Oliver (2019).  
2 Bundeszentrale für politische Bildung (2018). 
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ehrenamtliche Engagement in Lüneburg in Zukunft weiterentwickelt wird und das Pro-

jekt Zukunftsstadt Lüneburg 2030+3 gegebenenfalls davon profitieren kann. 

Die Gesellschaft ist in vielen Bereichen auf das ehrenamtliche Engagement angewiesen, 

beispielsweise könnten einige Sportvereine und Initiativen ohne ehrenamtliche Unter-

stützung kaum existieren. Im Jahr 2019 sind circa 30 Millionen Menschen in Deutschland 

engagiert und dieses Engagement wird durch die Woche des bürgerschaftlichen Enga-

gements in den Mittelpunkt gerückt.4 Ebenfalls 2019 startet die Imagekampagne „Pack 

an! Für dich. Für uns alle.“5 vom Bundesministerium des Innern, für Bau und Heimat. Die 

Kampagne wirbt für mehr Beteiligung im Ehrenamt. 

In direktem Bezug auf Lüneburg zeigt sich eine Entwicklung der Wandelwoche, die seit 

2017 einmal jährlich stattfindet und „ein Schritt aus der Nische“6 sein soll. Im Jahr 2020 

soll daraus ein Wandeljahr werden. In Form von verschiedenen Veranstaltungen soll der 

Wandel der Stadt permanent aufgezeigt und eine Vernetzung der Initiativen in Lüneburg 

gefördert werden. 

Das Ehrenamt kann einen Ausgleich zum Arbeitsalltag darstellen, da Kontakte mit ande-

ren Personen entstehen und die persönlichen Interessen in das Engagement mit einflie-

ßen können. Zudem wird ein Beitrag für das Allgemeinwohl geleistet und dadurch das 

Selbstwertgefühl gestärkt, welches auf Dauer zu einer erhöhten Zufriedenheit führt. Da-

neben kann ein Ehrenamt Sicherheit und Zuflucht bieten, Integrationschancen darstel-

len und Partizipation ermöglichen. Nachhaltig ist es vor allem dann, wenn sich ein ein-

maliges Engagement zu einem dauerhaften Engagement entwickelt und die Gesell-

schaft, sowie die Person selbst, davon profitieren kann. Zusätzlich haben Initiativen es 

sich zur Aufgabe gemacht auf unterschiedliche Ereignisse, wie den Klimawandel, auf-

merksam zu machen und zu informieren. Im Zuge dessen kann ein Umdenken und ein 

Veränderungsprozess in der Gesellschaft stattfinden, wodurch eine kritische Reflexion 

des eigenen Handelns erfolgt. 

 
3 Leuphana Universität Lüneburg (2020) a. 
4 Ebd.  
5 Bundesministerium des Innern, für Bau und Heimat (2020). 
6 Wandelwoche Lüneburg (2020). 
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In der Vorlesungsreihe ist Verantwortung ein zentrales Thema, sei es im Hinblick auf 

andere Personen und Generationen oder die Umwelt. Das ehrenamtliche Engagement 

schließt an den Verantwortungsaspekt der Vorlesungsreihe an. Durch Ehrenamt wird 

Partizipation ermöglicht, welche ein bedeutender Bestandteil einer Demokratie ist. Das 

Ehrenamt trägt zum Wohlstand bei, so beschreibt Franz Müntefering in einem Interview 

2018: 

"Wir messen unseren Wohlstand immer am Bruttosozialprodukt. Aber wenn wir 

die 22 Millionen Ehrenamtlichen nicht hätten - darunter viele Ältere -, in den Ver-

einen und Verbänden, im Hospiz, in der Pflege, dann wäre die Lebensqualität ruck-

zuck im Eimer. Die Solidarität entscheidet sich in der Gesellschaft, da wollen wir […] 

einen Teil zu beitragen und sagen: 'Wir müssen uns helfen, aber auch den Jungen."7 

Das Ehrenamt ist Basis der Gesellschaft und Bindeglied zwischen dem Staat und den 

Bürgern. In Zeiten des globalen Wandels und den damit verbundenen demographischen 

Veränderungen, wie Bevölkerungswachstum, Alterung und Migrationsprozesse, bedarf 

es eines Einsatzes seitens der Bevölkerung. Ohne die Freiwilligenarbeit sind viele Aufga-

ben auf Grund von Ressourcenknappheit nicht umsetzbar. 

Das Forschungsprojekt beschäftigt sich mit engagierten und Nicht-Engagierten Schü-

ler*innen aus dem Raum Lüneburg. Bereits junge Generationen sollen für das Ehrenamt 

sensibilisiert werden, um dadurch Folgeeffekte für weitere Generationen zu erzielen. Es 

wird darin die Chance gesehen, schon in jungen Jahren das Verantwortungsbewusstsein 

des Einzelnen zu stärken und die gesellschaftliche Teilhabe zu erweitern. 

Im Rahmen des Zukunftsstadt-Projekts Lüneburg 2030+ wird das Thema Ehrenamt unter 

dem Bereich „Füreinander und Miteinander“8 aufgegriffen. Zwei der 17 Lösungen sollen 

das freiwillige Engagement in Lüneburg fördern. Zum einen setzt sich die #Servicestelle9 

mit der Unterstützung des entstehenden Verwaltungsaufwandes für Ehrenamtliche und 

einer verbesserten Zusammenarbeit zwischen der Stadt und der Zivilbevölkerung ausei-

nander. Zum anderen beinhaltet die Lösung #EhrenamtVernetzen10 eine Förderung der 

 
7 Verlag Lensing-Wolff GmbH & Co. KG (2018). 
8 Leuphana Universität Lüneburg (2020) a. 
9 Leuphana Universität Lüneburg (2020) c. 
10 Leuphana Universität Lüneburg (2020) b. 
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Zusammenarbeit von Initiativen in Form einer vereinfachten Kommunikation und dem 

Zusammenschluss von Ressourcen. Durch die Stärkung zwischenmenschlicher Bezie-

hungen und Teilhabe am öffentlichen Leben kann sich eine Transformation zu einer ver-

antwortungsvollen Gesellschaft vollziehen. Diese verantwortungsvolle Gesellschaft baut 

auf ein „solidarisch, gerechtes und achtsames Miteinander“11 auf. 

Im Verlauf des Forschungsprojektes, welches durch den Projektbericht dargestellt wer-

den soll, wird zu Beginn auf das Forschungsinteresse der Projektgruppe eingegangen. In 

Folge dessen wird die Entwicklung der Forschungsfrage, die Zielsetzung und anschlie-

ßend die Auswahl der Forschungsmethoden dargestellt. Die ausgewählten Methoden, 

ein Fragebogen und drei qualitative Interviews, sowie deren Auswertung mit Hilfe von 

Microsoft Excel, werden vertiefend aufgezeigt. Zudem nimmt die Gruppe Stellung zu 

den Schulbesuchen und Interviews mit Bezug auf deren Auswahl und Verlauf. Anschlie-

ßend erfolgt die Argumentation der Ergebnisse und die Auswertung der geführten In-

terviews, um Zusammenhänge aufzuzeigen. In Ergänzung dazu werden die Ergebnisse 

in der Projektarbeit im siebten Kapitel in Bezug zur Shell-Studie gesetzt und Handlungs-

empfehlungen abgeleitet. Kapitel acht beschreibt die Idee und Umsetzung des For-

schungsprojekts im Rahmen der Konferenzwoche. Abschließend wird ein Fazit formu-

liert und die Gruppenarbeit einer Reflexion unterzogen. 

2. Forschungsinteresse 

Das Forschungsinteresse der Projektgruppe, die sich aus Interessengruppen gebildet 

hat, begründet sich aus der Motivation, dass das Ehrenamt als elementarer Baustein 

und Bindeglied der Gesellschaft angesehen wird. Die Gruppenmitglieder assoziieren 

überwiegend positive Erfahrungen mit ihren erbrachten ehrenamtlichen Tätigkeiten. 

Diese führen zum Beispiel zu einer positiven Entwicklung der eigenen Persönlichkeit und 

zu einer besseren Orientierung in unterschiedlichen Lebensbereichen. Zudem werden 

viele soziale Kontakte geknüpft, die im späteren Berufsleben hilfreich sein können. 

Dadurch entsteht bei der Projektgruppe der Wunsch, dass ehrenamtliches Engagement 

 
11 Wandelwoche Lüneburg (2020). 
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auch in der Zukunft etabliert bleibt und ausgeweitet wird. Die Projektgruppe ist der An-

sicht, dass ein Engagement bereits im jungen Alter beginnen sollte, um früh von den 

Erfahrungen profitieren zu können. 

2.1 Ehrenamt im aktuellen Diskurs 

Die Relevanz des Themas lässt sich aus der dauerhaft bestehenden Bedeutung des Eh-

renamtes für die Gesellschaft ableiten. So sagte bereits Helmut Kohl 1998: „Ohne die 

vielen Frauen und Männer, die in Deutschland ein Ehrenamt ausüben … wäre unser Land 

um vieles ärmer und unser Gemeinwesen so nicht denkbar.“12 Joachim Gauck äußert 

2015, anlässlich der Verleihung von Verdienstorden an junge Engagierte, „Uns ist be-

wusst, dass Sie unsere Gesellschaft bereichern, weil Sie den Zusammenhalt stärken und 

weil Sie Zukunft mitgestalten.“13 Seit 1986 besteht der Tag des Ehrenamtes, jeweils am 

05. Dezember, dieser verweist auf die herausragende Bedeutung von freiwilliger Ar-

beit.14 

Gerade in der heutigen Zeit des globalen Wandels, welcher durch Krisen und Migrati-

onsprozesse geprägt ist, bedarf es einer Gesellschaft, die zusammenhält und sich gegen-

seitig unterstützt. Die Stütze der Gesellschaft stellt in vielen Bereichen das Ehrenamt 

dar, weil Aufgaben übernommen werden, die sonst aus personellen oder finanziellen 

Gründen kaum umsetzbar wären. Eine Aktualität begründet sich aus der, wie bereits in 

der Einleitung erwähnten, Imagekampagne „Pack mit an! Für dich. Für uns alle.“15, wel-

che die Notwendigkeit aufzeigt, dass sich mehr Leute engagieren müssen.  

2.2 Stand der Forschung 

Das Themenfeld des Ehrenamtes wird bereits seit Jahrzehnten erforscht. Dabei wird es 

oft in Zusammenhang mit Partizipation betrachtet. Häufig gewählte Methoden für die 

Erforschung sind Umfragen oder spezifische Forschungsprojekte. Ein Beispiel dafür ist 

die Freiwilligenumfrage „Freiwilliges Engagement in Deutschland - Zentrale Ergebnisse 

 
12 Die Johanniter (2020). 
13 Bundespräsidialamt (2015). 
14 Bundeszentrale für politische Bildung (2018). 
15 Bundesministerium des Innern, für Bau und Heimat (2020). 
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des Deutschen Freiwilligensurveys 2014“16 vom Bundesministerium für Familie, Senio-

ren, Frauen und Jugend. 

Seit 1953 stellt die Shell-Jugendstudie17 eine weitere Grundlage für die Erforschung des 

Engagements von Jugendlichen und dessen Entwicklung dar, welche im siebten Kapitel 

tiefergehend behandelt wird. Die Studie wird alle vier Jahre, in Form von empirischen 

Untersuchungen im Bereich der Sozialforschung, durchgeführt und befragt Jugendliche 

im Alter von zwölf bis 25 Jahren zu unterschiedlichen Themengebieten, unter anderem 

auch zum ehrenamtlichen Engagement. 

Wie bereits in der Einleitung erwähnt wird, findet das Thema Ehrenamt im Zuge des 

Projektes Zukunftsstadt Lüneburg 2030+ in den 17 Lüneburger Lösungen Betrachtung. 

Zum einen durch #Servicestelle und zum anderen durch #EhrenamtVernetzen.  

3. Forschungsfrage und Zielsetzungen 

3.1 Forschungsfrage 

Die Ausformulierung der Forschungsfrage orientiert sich an der Lektüre „The Craft of 

Research“. Der Findungsprozess der Forschungsfrage gliedert sich in drei Schritte. Im 

ersten Schritt wird das Oberthema festgelegt.18 Unter Anwendung der Lektüre ergibt 

sich das Oberthema „Schüler*innen im Ehrenamt“.   

Im Zuge des zweiten Schrittes werden Fragen formuliert, die das Projektteam herausfin-

den möchte.19 Ausgehend von dem Oberthema „Schüler*innen im Ehrenamt“ stellt sich 

die Frage, welche Wünsche an das Ehrenamt bestehen. Außerdem hinterfragt das Pro-

jektteam die Anreize, Motive und Motivationen der Engagierten der Zielgruppe aus dem 

Raum Lüneburg. Es soll herausgefunden werden, wie Schüler*innen an das Ehrenamt 

herangeführt werden können. Abschließend ergibt sich die Frage, was den Nicht-Enga-

gierten fehlt, damit sie ein Teil des Ehrenamtes werden. 

 
16 Simonson, Julia et al. (2014). 
17 Shell Deutschland Oil GmbH (2020). 
18 Vgl. Booth, Wayne C. et al. (2008), S. 46. 
19 Vgl. ebd. 
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Der letzte Schritt der Ausformulierung beinhaltet das Hinterfragen des Forschungspro-

jektes und das Darlegen der Relevanz für die Gesellschaft.20 Somit stellen sich folgende 

Fragen: Welche Veränderungen sollen durch das Forschungsprojekt in der Zielgruppe 

hervorgerufen werden? Welche Auswirkungen hat das Ehrenamt auf das Zusammenle-

ben in der Gesellschaft? Welchen Beitrag zum übergeordneten Projekt Zukunftsstadt 

Lüneburg 2030+ kann die Ausarbeitung leisten? Infolge der vorherigen Absätze bildet 

sich schlussendlich die Projektfrage. Die Projektfrage lautet: 

„Wie können Schüler*innen aus dem Raum Lüneburg an das Ehrenamt her-

angeführt werden?“ 

Im Vordergrund steht die Beantwortung der Fragestellung, die überprüft werden soll. 

Um eine Prüfung vorzunehmen, bedarf es geeigneter Hypothesen. Das Projektteam hat 

daraufhin zwei Hypothesen festgelegt. 

I. Jede zehnte Person der Zielgruppe ist ehrenamtlich engagiert. 

II. Eine fehlende Bezahlung ist der Hauptgrund gegen ehrenamtliches Engage-

ment. 

Des Weiteren werden für das Projekt die folgenden vier Leitfragen eingeführt, damit 

eine zielgerichtete Auswertung vorgenommen werden kann und ein gleichberechtigtes 

Verhältnis von Fragebogen und Interviews entsteht. Welche Bedeutung hat das Ehren-

amt bei Schüler*innen? Welche Anreize gibt es bereits, um die Zielgruppe zum Ehren-

amt zu bewegen? Welche Anreize müssen geschaffen werden? Wie schätzen langjährig 

engagierte Menschen die Situation der Schüler*innen im Ehrenamt ein? 

3.2 Projektziele 

Die Ziele des Forschungsprojektes detailliert auszuformulieren, ist wegweisend für den 

Erfolg der wissenschaftlichen Arbeit. Daraus resultiert, dass das Zieldreieck zwischen 

Termin, Kosten und Qualität Zielharmonien aufweisen soll, um keinen der genannten 

drei Aspekte zu vernachlässigen.21 Für die Kontrolle der Ziele wird die SMART-Formel 

genutzt: Sind die gesetzten Ziele spezifisch, messbar, anspruchsvoll, realistisch und 

 
20 Vgl. ebd., S. 47. 
21 Vgl. Litke, Hans-Dieter et al. (2018), S. 28. 
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terminiert?.22 Basierend auf der in Abschnitt 3.1 eingeführten Fragestellung ergeben 

sich für das Projekt „Runter von der Couch und ab ins Ehrenamt“ sechs Ziele.  

Die fundierte Analyse der Ist-Situation bildet das erste Kernziel. Mithilfe der genutzten 

Methoden sollen zu Beginn die Anreize, Motive und Motivationen der Schüler*innen 

erfragt und hinterfragt werden. Im Anschluss daran sollen die Gründe der Nicht-Enga-

gierten gegen die Aufnahme einer ehrenamtlichen Tätigkeit herausgefunden werden.  

Das zweite Ziel geht auf die verwendete Methodik ein. Es wird sich aus Gründen der 

Praktikabilität das Ziel gesetzt, fünf Schulen für die Durchführung des Fragebogens zu 

gewinnen. An jeder Schule sollen 60 Fragebögen ausgefüllt werden. Am Ende sollen die 

300 ausgefüllten Fragebögen eine der zwei Datengrundlagen bilden, die das Projekt 

stützen. Neben den Fragebögen sollen drei qualitative Interviews geführt werden. Der 

Durchführungszeitraum für den Fragebogen und die Interviews soll zwischen dem 10. 

Dezember 2019 und 31. Januar 2020 liegen. 

Während der Durchführungsphase möchte die Projektgruppe die ehrenamtliche Tätig-

keit stärker in das Bewusstsein der Gesellschaft, insbesondere der Schüler*innen, rufen. 

Mithilfe der im vierten Kapitel thematisierten Methoden soll zunächst Aufmerksamkeit 

erregt werden. Durch die Aufmerksamkeit und das Bewusstsein soll das Interesse für ein 

ehrenamtliches Engagement geweckt werden.  

Das vierte Ziel resultiert aus den Erfahrungen, die seitens des Projektteams mit ehren-

amtlichen Tätigkeiten gemacht wurden. Das Bestreben liegt darin, darzulegen, welchen 

Einfluss Ehrenamt auf die Persönlichkeitsentwicklung nehmen kann. 

Das vorletzte Ziel ist die Grundlage für eine erfolgreiche Zusammenarbeit des Teams. 

Seitens der Projektmitglieder*innen ist für jeden Montag im Projektzeitraum eine Be-

sprechung vereinbart, um einen verbesserten Austausch zu gewährleisten. Ziel ist dabei, 

neben dem Austausch, die gemeinsame Bearbeitung grundlegender Fragestellungen, 

die für das gesamte Projektteam von Bedeutung sind. Die Sitzung wird darüber hinaus 

verwendet, um das Nebenziel der termingerechten Bearbeitung jederzeit einzuhalten. 

 
22 Vgl. ebd., S. 31. 
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Das sechste Ziel ist das langfristigste Ziel und erstreckt sich auch über den Projektzeit-

raum hinaus. Es baut auf das erste Ziel auf und soll einen Beitrag zur Zukunftsstadt Lü-

neburg 2030+ leisten. Das Projekt wird vordergründig durch die in der Einleitung the-

matisierten Lüneburger Lösungen #Servicestelle und #EhrenamtVernetzen aufgegrif-

fen.23 Das Projektteam verfolgt das Ziel, die Anzahl der ehrenamtlich Aktiven in der Ziel-

gruppe der Schüler*innen zu steigern. Konkret geht es darum, dass sich die Zahl der 

Engagierten durch die Implementierung der Handlungsempfehlungen im Jahr 2020 um 

drei Prozentpunkte erhöhen soll. Im Folgejahr 2021 ist ein Anstieg von fünf Prozent-

punkten wünschenswert.  

Die Durchführung der Handlungsratschläge kann nicht terminiert werden. Aufgrund der 

Tatsache, dass das Herausarbeiten der Handlungsempfehlungen den Projektabschluss 

bildet, kann der Grad der Zielerreichung nicht abschließend beurteilt werden. 

4. Forschungsmethoden 

4.1 Quantitative Methoden 

Bei der quantitativen Forschung geht es darum, Lebensweisen in Form von Diagram-

men, in zahlenmäßiger Ausprägung standardisiert und genau zu beschreiben. Dabei wird 

eine quantitative Befragung in Form eines schriftlichen Fragebogens durchgeführt mit 

dem Ziel, eine möglichst große repräsentative Anzahl von Schüler*innen mit Hilfe der 

Fragebögen zu erreichen. 

4.1.1 Fragebogen 

Um die Frage: „Wie können Schüler*innen aus dem Raum Lüneburg an das Ehrenamt 

herangeführt werden?“ beantworten zu können, werden weitere wissenschaftliche Me-

thoden benötigt, die über die Literaturrecherche hinaus, valide Ergebnisse erbringen 

sollen.  

Daher wird in dem folgenden Projektteil, der Forschungsprozess und die Methoden 

Schritt für Schritt vorgestellt, um zu verdeutlichen, wie die Projektgruppe mit der geeig-

neten Aufbietung ihrer Methoden zu den gewünschten Ergebnissen kommt. Dem Pro-

jektteam ist es wichtig herauszufinden, welche konkreten Anreize für Schüler*innen aus 

 
23 Leuphana Universität Lüneburg (2020) a. 
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dem Raum Lüneburg geschafft werden müssen, um diese an das Ehrenamt heranführen 

zu können. Daher wendet die Forschungsgruppe die „quantitative Befragung“ in Form 

eines schriftlichen Fragebogens an. Somit kann die gewählte Zielgruppe selbst zu ihren 

Ansichten und Wertideen Auskunft geben. Diese Methode dient dem Projektteam dazu, 

systematische Informationen über Einstellungen, Meinungen, Wissen und besondere 

Verhaltensweisen über die Jugendlichen zu erhalten, mit dem Zweck Zusammenhänge, 

Trends, Werthaltungen und Meinungsbilder innerhalb dieser gesellschaftlichen Ziel-

gruppe herauszufiltern.24 Dabei ist es naheliegend, Schüler*innen aus dem Raum Lüne-

burg zu befragen.  

Demnach wird verstärkt darauf geachtet, dass genügend Informationen zu den jeweili-

gen Altersgruppen vorliegen. 

 Nach diesen Kriterien werden Schulen aus dem Raum Lüneburg kontaktiert und der all-

gemeine Fragebogen entwickelt, sowie wichtige Kernpunkte in Bezug auf das For-

schungsinteresse diskutiert und ausgewählt. Darüber hinaus ist das Ziel, in Erfahrung zu 

bringen, welche Schüler*innen sich in welchem Umfang, in der jeweiligen Institution 

engagieren.  

Die Fragestellung: Warum üben die Schüler*innen eine ehrenamtliche Tätigkeit aus und 

wie sind sie dazu gekommen, sich zu engagieren? Ist einer der Kernpunkte der quanti-

tativen Befragung. Somit ist es der Gruppe möglich, die konkreten Daten zu vergleichen 

und in den Gesamtkontext einzuordnen. Bei nicht ehrenamtlich Aktiven, wollte die For-

schergruppe herauszufinden, welche Anreize geschaffen werden können, damit sich 

Schüler*innen ehrenamtlich engagieren. 

Auf der Basis dieser Kriterien lässt sich feststellen, dass die „quantitative Befragung“ sich 

als zielführend erweist und Kernpunkte der Arbeit wiedergibt. Das Vorgehen bei der Er-

stellung des Fragebogens liegt darin, eine kurze Einleitung zu formulieren, um die we-

sentlichen wissenschaftlichen Aspekte darzulegen. Anschließend wird der Fragebogen 

in offene, halb offene und geschlossene Fragen gegliedert und der Fokus wird auf die 

altersgerechten Fragestellungen gelegt. Die Projektgruppe gliedert die Fragen in einen 

 
24 Moosbrugger, Helfried/Kevala, Augustin (2012). 
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sinnvollen Strukturzusammenhang und erstellt hypothetische Ergebnisse, um mögliche 

Problemstellungen aufzudecken. Auf der Grundlage dieser Kriterien konzipiert das Pro-

jektteam den schlussendlichen Fragebogen und teilt diesen in den jeweiligen Schulklas-

sen aus.  

4.1.2 Auswahl der Schulen 

Um herauszufinden, wie viele Schüler*innen aus dem Raum Lüneburg sich (nicht) enga-

gieren, führten wir Umfragen in den Schulklassen unterschiedlicher Schulen des Land-

kreises durch. Ein weiterer Zweck war es, mehr über die Gründe für das (fehlende) En-

gagement der Schüler*innen unterschiedlichen Alters zu erlangen. 

Die Auswahl der Schulen erfolgte nach folgendem Prinzip: Die Umfrage sollte an Haupt-

schulen, Realschulen, Gesamtschulen, Gymnasien, Privatschulen und Berufsbildenden 

Schulen durchgeführt werden, um ein möglichst repräsentatives Bild der Einstellung der 

Jugendlichen und jungen Erwachsenen zu erlangen. Des Weiteren sollten sowohl Stadt-

schulen, als auch Schulen aus dem Umland Lüneburgs berücksichtigt werden, um einen 

Überblick über Stadt/Land-Unterschiede zu gewinnen. 

Es wurden zwölf Schulen per E-Mail kontaktiert. Einige wollten aufgrund aufwendiger 

Genehmigungen seitens der Niedersächsischen Landesschulbehörde nicht an der Um-

frage teilnehmen. Eine positive Rückmeldung erfolgte durch zwei Gymnasien, die direkt 

in Lüneburg liegen, ein Gymnasium aus dem Umland und eine Privatschule des Land-

kreises. Somit wurden sowohl Schüler*innen aus den Schulen in der Stadt, als auch aus 

dem Großraum Lüneburgs befragt. Insgesamt konnten 324 Schüler*innen mit Hilfe des 

Fragebogens erreicht werden. Somit wurden mehr als die zum Ziel gesetzten 300 Ju-

gendlichen erreicht, allerdings konnten nur vier von den fünf gewünschten Schulen mit-

einbezogen werden. 

Die Umfrage wurde in den Jahrgängen acht bis zwölf durchgeführt. Dadurch sollten Ju-

gendliche und junge Erwachsene im Alter von 14 bis 20 Jahren erreicht werden. Letzt-

endlich wurden die Fragebögen von Schüler*innen im Alter von zwölf bis zwanzig Jahren 

beantwortet. 
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Die Projektgruppe beschloss, die Gruppe der Studierenden nicht miteinzubeziehen, weil 

sich daraus folgende Problematik ergeben hätte: nicht alle Student*innen wohnen in 

Lüneburg, da auch einige Pendler an der Leuphana Universität studieren. Außerdem ist 

die Altersgruppe durch die Befragung von Schüler*innen besser abgedeckt. Die Befra-

gung von Studierenden war in dem gegebenen zeitlichen Rahmen zudem nicht zusätz-

lich realisierbar. 

4.1.3 Methodik der Fragebogenauswertung 

Damit die Ergebnisse des Fragebogens interpretiert werden können, muss zunächst eine 

Auswertung erfolgen. Aus Zeitaspekten wird gleich zu Beginn von einer schriftlichen 

Auswertung Abstand genommen.  

Daran anschließend wird ein Vergleich von Microsoft Office Excel und IBM SPSS vorge-

nommen. SPSS ist eine Statistik-Software, die unter anderem in der Forschung genutzt 

wird.25 Einerseits bietet SPSS entscheidende Vorteile, wie beispielsweise die Übersicht-

lichkeit der Daten oder die Möglichkeit der automatisierten Auswertung. Andererseits 

gehen mit der Nutzung erhöhte Kosten durch Lizenzzahlungen einher.26 

Microsoft Office Excel bietet eine bekannte Nutzeroberfläche und ist für den Projekt-

umfang geeignet. Nachteilig zu sehen sind die geringeren Möglichkeiten der Datenaus-

wertung.  

Aus den vorliegenden Gründen hat sich das Projektteam für das Programm Microsoft 

Office Excel zur Datenauswertung entschieden. 

4.2 Qualitative Methoden 

Bei qualitativen Methoden geht es um das Beschreiben, das Klassifizieren und die Auf-

stellung von Hypothesen. Hierbei wird meist induktiv vorgegangen. Die Ergebnisse wer-

den interpretativ ausgewertet, dabei wird von dem Einzelfall auf die Allgemeinheit ge-

schlossen.  

4.2.1 Interview 

Nach der Reflexionsarbeit wird dem Projektteam bewusst, dass man noch eine qualita-

tive Methode benötigt, um in den Initiativen ausgewählte Experten oder Expertinnen zu 

 
25 Vgl. IBM Deutschland GmbH (2020). 
26 Vgl. Loy, Theresa (2015). 
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Organisationsstrukturen, Kernpunkten, Anreizen und ehrenamtlichen Entwicklungen zu 

befragen. Als Methode wird das „Leitfadengestütztes Experteninterview“ genutzt. Es 

handelt sich hierbei um eine qualitative, teilstandardisierte und induktive Methode.27 

An dieser Stelle äußert sich ein*eine Experte*in, die über langjährige Erfahrung, be-

reichsspezifisches Wissen und Können verfügt. Aufgrund seiner*ihrer Ausbildung, sei-

nes*ihres Berufs oder gesellschaftlichen Stellung, ist die Person als sogenannter*soge-

nannte Experte*Expertin ausgewiesen und kann weitere Informationen zu dem spezifi-

schen Forschungsinteresse liefern.28 Das Vorgehen liegt hierbei darin, dass die Initiati-

ven aus dem kulturellen-, sozialen- und sportlichen Bereich kontaktiert werden. Aus den 

vorherigen genannten Gebieten bekommt das Forschungsteam die Zusage von drei Per-

sonen, die in ehrenamtlichen Institutionen tätig sind. Ein*Eine Experte*Expertin des 

Hauses der Kulturen e.V. „mosaique“, eine des VFL Lüneburg und ein weiterer der Initi-

ative „Lebendiges Lüneburg“ nahmen an dem Interview teil. Anschließend wird sich er-

kundigt, welche Person die beschriebenen Kriterien erfüllt. Dabei war es wichtig, dass 

der*die Experte*Expertin der jeweiligen Institution in einer Führungsposition tätig ist 

und mit vielen ehrenamtlichen Schülern*innen im Alter von zwölf bis zwanzig Jahren 

zusammenarbeitet. Die Projektgruppe wählt passende Spezialisten für das genannte 

Forschungsinteresse aus. Das weitere Vorgehen liegt darin, einen Leitfaden für die Ex-

perteninterviews zu entwickeln. Gleichzeitig verfasst ein anderer Teil des For-

schungsteams eine Einverständniserklärung für das Interview. Hierbei gehen die For-

scher nach der so genannten ,,SPSS“ Formel vor.29 Dabei sammelt man ein umfassendes 

Repertoire an Fragen und verschriftlicht diese. Danach prüft man die Fragen auf das 

vorgegebene Forschungsinteresse und selektierte welche Fragen relevant sind. An-

schließend sortiert man die Fragen nach Abfolge inhaltlicher Zusammengehörigkeit und 

Fragerichtung (z.B. Bewertungs- oder Erinnerungsfragen). Des Weiteren subsummiert 

das Forscherteam zu jeder Frage mögliche Stimuli, um den Gesprächsfluss bei zu kurzen 

Antworten aufrecht zu erhalten.30 Der Leitfaden wird anschließend an die zuständigen 

Institutionen gesendet, sodass diese die Möglichkeit haben Änderungsvorschläge und 

 
27 Vgl. Springer Fachmedien Wiesbaden 2014, S. 30-45. 
28 Vgl. Harald A. Mirg & Matthias Näf (2005). 
29 Vgl. Meuser, Michael/Nagel, Ulrike (2005), S. 7-29. 
30 Ebd. 
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das Vorbereitungsverfahren entgegenzubringen. Nach terminlicher Absprache führt das 

Forschungsteam die jeweiligen Interviews durch. Die Rollenverteilung liegt dabei darin, 

dass die eine Person als Moderator fungiert und dem*der Experten*Expertin Fragen 

stellt. Eine weitere Person transkribiert das Interview und nimmt ggf. Teilabschnitte auf.  

Schlussendlich kann die Projektgruppe, die Expert*innen und Schülersicht gegenüber-

stellen und die Ergebnisse in den nötigen Kontext bringen. Nun ist es möglich die Er-

kenntnisse wissenschaftlich fundiert, sowie standardisiert dazustellen, um die For-

schungsfrage: „Wie können Schüler*innen aus dem Raum Lüneburg an das Ehrenamt 

herangeführt werden?“ valide, objektiv und reliabel beantworten zu können.  

4.2.2 Auswahl der Interviewpartner*innen 

Die in den Schulen durchgeführte Umfrage stellt lediglich die Aussagen der Schüler*in-

nen, also der Zielgruppe, die für ein Ehrenamt motiviert werden soll, bezüglich ehren-

amtlichen Engagements da. Es ist allerdings ein allumfassender Blick auf die Motivatio-

nen, die hinter ehrenamtlichem Engagement von jungen Menschen stecken erwünscht, 

um differenzierte Forschungsergebnisse zu erlangen. Daher sollen ehrenamtlich Enga-

gierte interviewt werden, denen es möglich ist, die Zielgruppe aus einem anderen Blick-

winkel zu betrachten.  

Um nachvollziehen zu können, welche Erfahrungen Institutionen, die mit ehrenamtli-

chem Engagement in Kontakt stehen, mit jungen Menschen machen, werden Interviews 

geführt. Aus diesen sollen Informationen darüber, wie junge Menschen für ein Ehren-

amt begeistert werden können, beziehungsweise welche Anreize für die Ausübung eines 

Ehrenamts aktuell Erfolg zeigen, erhalten werden. Außerdem sollen Gründe für das Be-

enden eines ehrenamtlichen Engagements und mögliche Vermeidungsstrategien für 

Amtsniederlagen durch genannte Interviews erfahren werden. So kann in der Auswer-

tung der Ergebnisse Fokus darauf gelegt werden, welche Faktoren ehrenamtliches En-

gagement bei jungen Menschen hemmen oder fördern. Des Weiteren soll herausgefun-

den werden, ob aktuell ein Rückgang oder ein Zuwachs an jungen Menschen, die sich 

ehrenamtlich engagieren, vorliegt. 

Bei der Auswahl der Interviewpartner*innen wird darauf geachtet, dass reger Kontakt 

und Umgang mit Ehrenamtlichen besteht und die Partner*innen gegebenenfalls selber 
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ehrenamtlich aktiv sind. So können zu oben genannten Fragen, bezüglich des Ehrenamts 

in Lüneburg, verlässliche Antworten gefunden werden, die auf Erfahrungen der Inter-

viewpartner*innen mit ehrenamtlichem Engagement von Jugendlichen basieren. Drei 

Interviewpartner*innen werden gut durchdacht aus unterschiedlichen Gebieten des eh-

renamtlichen Engagements ausgewählt, um über das breite Feld des Ehrenamts einen 

generellen Überblick zu erlangen.  

Corinna Krome wird als eine Interviewpartnerin auserwählt, sie ist die Vereinsvorsit-

zende des eingetragenen gemeinnützigen Lüneburger Vereins mosaique. Dieser unter-

hält ein Haus in Lüneburg in dem ein gemeinsamer Gestaltungsraum für Menschen un-

terschiedlicher Kulturen, Herkunft, Hintergründe und Religionen geboten wird.31 An der 

Aufrechterhaltung und dem Aufbau des Hauses beteiligen sich laut Corinna Krome mehr 

oder minder 250 Ehrenamtliche. Als Vereinsvorsitzende und Gründerin des mosaiques 

steht sie in regem Austausch mit Ehrenamtlichen, ist vertraut mit den Strukturen ehren-

amtlichen Engagements und hat dementsprechend Erfahrung im Umgang mit und der 

Koordination von Ehrenamtlichen. Während der Auswertung der Fragebögen wird, wie 

im Weiteren erläutert, deutlich, dass ein großer Teil der Schüler*innen im sozialen Be-

reich sprich in Kirchengemeinden oder in Jugendverbänden ehrenamtlich aktiv sind. Das 

mosaique legt ebenfalls Fokus auf soziale Faktoren und die Zusammenführung und Mit-

einander von unterschiedlichsten Menschen. Aufgrund dieser Umstände wurde sie als 

passende Interviewpartnerin für das Forschungsanliegen der Projektgruppe ausgewählt 

und hat sich dieser freundlicherweise zum Interview zur Verfügung gestellt.   

Zudem wird Felix Englisch, ein aktives Mitglied und Mitbegründer einer Initiative, die 

eine Art Dachverband für soziale und ökologische bildet, ausgewählt. Das Ziel der Initia-

tive namens Lebendiges Lüneburg ist es Initiativen untereinander zu vernetzen, um de-

ren Zusammenarbeit zu erleichtern und zu fördern. Die Verknüpfung wird durch die dem 

Verband zugehörige Internetplattform WeChange erleichtert.32 Diese bietet außerdem 

die Möglichkeit für ehrenamtlich Interessierte sich über passende Initiativen zu infor-

mieren und Kontakte herzustellen, wenn ein Interesse am Engagement bei einer der 

 
31 Vgl. mosaique e.V. (2020). 
32 Vgl. Englisch, Felix, persönliche Kommunikation 20.12.2019. 
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eingetragenen Initiativen besteht. Durch die ständige Kommunikation mit Initiativen, 

ehrenamtlich Engagierten und am Ehrenamt Interessierten sowie stetiges persönliches 

Engagement besitzt Felix Englisch umfassende Erfahrungen im Ehrenamt. Noch dazu er-

langt er Einblick in verschiedenste Bereiche des Ehrenamts und somit die Möglichkeit 

aus mehreren Perspektiven und nicht nur einseitig zu berichten. Er eignet sich ebenfalls 

äußerst als Interviewpartner und stellt sich freundlicherweise auch als solcher bereit.  

Aus der Auswertung der Fragebögen konnte, wie im Verlauf erläutert entnommen wer-

den, dass ein Großteil an Schüler*innen in einem Sportverein ehrenamtlich engagiert 

sind. Infolgedessen wird nach einer Person aus diesem Bereich des Ehrenamts gesucht, 

die gehaltvolle und verlässliche Informationen aus einer konträren Perspektive zu der 

der Schüler*innen liefern kann. Ausgewählt wird Cirsten Flöring-Bauer als Vorstandsvor-

sitzende der Sportsstiftung Lüneburg und als Angestellte beim Verein für Leibesübungen 

(VFL) Lüneburg. Der VFL Lüneburg verfügt über ein breites Sportangebot und umfasst 

somit die Möglichkeit für Jugendliche sich in unterschiedlichen Bereichen ehrenamtlich 

zu engagieren. Nach einer Anfrage zum Interview wird sofort Bereitschaft zur Zusam-

menarbeit signalisiert.   

5. Ergebnisse  

5.1 Auswertung des Fragebogens 

Im Rahmen des Forschungsprojektes haben 324 Personen einen Fragebogen ausgefüllt, 

die allesamt noch zur Schule gehen. Für die Durchführung haben wir vier Schulen be-

sucht. Wie die Auswahl erfolgte und die Besuche verliefen wird in Kapitel 4.1.2 vertieft. 

Bei der Befragung kam heraus, dass sich insgesamt 38 Prozent der Befragten Personen 

ehrenamtlich engagieren.  

5.1.1 Alter und Geschlecht 

Von den 324 befragten Schüler*innen gaben 53 Prozent das Geschlecht Männlich, 47 

Prozent Weiblich und knapp über 0 Prozent Divers an. 56 der insgesamt 170 männlichen 

befragten Personen gaben an, dass sie ehrenamtlich aktiv sind. Bei den weiblichen Be-

fragten engagieren sich 66 von 153 Personen. Unter den diversen Befragten, befindet 

sich keine Person, die sich ehrenamtlich engagiert. Aus diesen Zahlen lässt sich als ab-

leiten, dass Schülerinnen in Lüneburg tendenziell engagierter sind, als Schüler 



 

17 

männlichen Geschlechts. Aufgrund der geringen Fallzahl bei Befragten diversen Ge-

schlechts lässt sich keine allgemeingültige Aussage tätigen.  

Die befragten Schüler*innen sind zwischen zwölf und zwanzig Jahren alt, wobei der 

Großteil zwischen 13 und 17 Jahren alt ist. Die engagierteste Altersgruppe stellen die 

16-Jährigen dar. Dort sind insgesamt 53 Prozent der Befragten engagiert. Eine ähnlich 

hohe Bereitschaft sich zu engagieren ist bei den 15-Jährigen zu sehen. In dieser Alters-

gruppe engagieren sich 46 Prozent der befragten Personen. Die Altersgruppe, in der sich 

die wenigsten Befragten ehrenamtlich engagieren ist die Altersgruppe 14-Jährigen. In 

dieser Altersgruppe sind lediglich 21 Prozent der befragten Personen engagiert. Auffällig 

ist, dass das ehrenamtliche Engagement zwischen dem 14. und dem 16. Lebensjahr stark 

ansteigt, ehe es zum 17. Lebensjahr um etwa 16 Prozent zurück geht. Warum die Be-

fragten ihr ehrenamtliches Engagement in diesem Alter, aber auch allgemein niederle-

gen erläutert die Projektgruppe in einem späteren Abschnitt. Leider können zu den Al-

tersgruppen der zwölf-, 18-, 19- und 20-jährigen keine genauen Angaben machen, da zu 

diesen Altersgruppen nicht die Datenmenge erhoben wurden, die sich die Projekt-

gruppe erhofft hat. Daher sind auch die Angaben, dass sich jeweils die Hälfte oder gar 

alle Befragten in diesen Altersgruppen engagieren formal richtig, aber nicht aussage-

kräftig für die gesamte Altersgruppe.  

 

 

 

 

 

 

Abb. 1 Altersverteilung der Befragten 
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5.1.2 Engagiert 

Im Rahmen des Fragebogens wurde von engagierten Schüler*innen abgefragt, wo und 

wie viel sie sich engagieren. Daher ist wichtig, dass die Befragten ihr Engagement in vol-

lem Umfang offenlegen konnten, weshalb Mehrfachnennungen möglich waren. Die Be-

fragten gaben die Dauer und ein breites Spektrum an Orten, Initiativen und Institutionen 

an, bei denen sie sich ehrenamtlich engagieren. Bei der Auswertung wurden die Ergeb-

nisse in die Kategorien Sportverein, Kirche, Lebensrettung, Jugendverbände, Umwelt-

schutz und sonstiges eingeordnet. Die meisten Befragten engagieren sich demnach in 

einem Sportverein (27 Prozent) oder einer Kirche (26 Prozent). In Bereichen der Lebens-

rettung wie dem THW, der freiwilligen Feuerwehr und der DLRG engagieren sich 18 Pro-

zent der Befragten. In Jugendverbänden engagieren sich 8 Prozent und im Bereich Um-

welt- Natur und Tierschutz engagieren sich 9 Prozent der Befragten.  

 

 

 

 

 

 

Abb. 2: Bereiche 

Die Frage, in welchem zeitlichen Umfang sich die Befragten engagieren, ergibt, dass der 

durchschnittliche Zeitaufwand pro Woche bei 2,5 Stunden steht. Der Durchschnitt ver-

zerrt etwas das Ergebnis, da sich 80 Prozent der befragten Engagierten zwischen einer 

und drei Stunden engagieren. Die Zeitspanne lag zwischen 30 Minuten und acht Stunden 

pro Woche.  

 

 

 



 

19 

 

 

 

 

 

Abb. 3: Umfang des Engagements 

Um zu verstehen wie junge Menschen für ehrenamtliches Engagement motiviert wer-

den können, muss erstmal verstanden werden, warum sich bereits engagierte Schü-

ler*innen für ein Ehrenamt entschieden haben und wie sie dazu gekommen sind. 

29 Prozent der Befragten gaben auf die Frage „Warum engagieren Sie sich?“ an, dass sie 

anderen Menschen helfen möchten. 24 Prozent möchten mit ihrem Engagement ande-

ren Menschen eine Freude bereiten. Außerdem möchten 17 Prozent durch ihre Eigen-

initiative Veränderungen herbeiführen und 15 Prozent der Befragten neue Menschen 

kennen lernen. Auch hier haben wir den Befragten wieder die Möglichkeit geboten meh-

rere Antworten anzugeben.  

 

 

 

 

Abb. 4: Gründe für ein Engagement 

Auf die Frage, wie die Befragten zum Ehrenamt gekommen sind, konnten die Schüler*in-

nen ebenfalls mehrfach antworten. Insgesamt gab es 142 Antworten, von denen Rund 

ein Drittel (32 Prozent) lautet, dass die Befragten durch das eigene soziale Umfeld zum 

Ehrenamt kamen. Das Interesse daran, sich ehrenamtlich zu engagieren ist mit 23 
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Prozent der zweitgrößte Faktor. Wichtige Ereignisse und eine direkte Ansprache, ob man 

sich engagieren möchte wurden mit je 16 Prozent und 15 Prozent genannt. Für 8 Prozent 

wurde das Hobby ein Ehrenamt und 5 Prozent kamen durch Spaß an der Sache dazu, 

sich zu engagieren. Jeweils eine Person gab an, dass sie entweder ausprobiert haben 

sich zu engagieren, oder ein vorheriges Praktikum sie zum Ehrenamt gebracht hat.  

Für ein möglichst differenziertes Meinungsbild mit Vorschlägen, wie das Ehrenamt reiz-

voller gestaltet werden kann, wurden engagierte Schüler*innen nach ihrer Meinung zu 

dem Thema befragt. Die Frage lautet: „Wie können Schüler*innen aus dem Raum Lüne-

burg an das Ehrenamt herangeführt werden?“.  

Da es für diese Frage keine vorgegebenen Antwortmöglichkeiten gab, wurden bei der 

Auswertung Kategorien gebildet, welche die Antworten in bestimmte Segmente unter-

teilen. Dabei entstanden die Kategorien Informationslage, Angebote und Sonstiges. 

Die Kategorie Informationslage wurde von den Befragten am häufigsten genannt. Insge-

samt 46 Personen sind der Ansicht, dass das Ehrenamt zu wenig beworben wird und es 

an Informationen dazu fehlt. Geht es nach ihnen muss mehr Präsenz für ehrenamtliches 

Engagement geschaffen werden, vor allem an Schulen, aber auch in der Öffentlichkeit. 

Sechs Personen wurden dabei konkret, dass sie an Schulen einen Informationstag für 

das Ehrenamt forderten. Zwölf befragte Personen gaben an, dass ein vielfältigeres An-

gebot vorliegen muss, bei dem sich interessierte Schüler*innen engagieren können und 

auch wollen. Damit sind vermutlich sowohl mehr Orte gemeint, an denen interessierte 

Schüler*innen sich über den Sportverein und die Kirche hinaus engagieren können, als 

auch eine bessere Verknüpfung zwischen Ehrenamt und Schule, damit sich das nicht im 

Weg steht. Unter Sonstiges wurden Vorschläge wie zum Beispiel eine Bezahlung und 

mehr Wertschätzung gelistet.  

5.1.3 Nicht engagiert 

Der Fragebogen beinhaltet die Frage, warum sich Schüler*innen bisher nicht ehrenamt-

lich engagieren. Die Befragten konnten sich zwischen sechs Antworten entscheiden. Die 

Antwortmöglichkeiten waren: 

1. Ich engagiere mich bisher nicht ehrenamtlich, weil ich zu wenig Zeit habe. 
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2. Ich engagiere mich bisher nicht ehrenamtlich, weil ich nicht weiß wo ich mich 

engagieren kann.  

3. Ich engagiere mich bisher nicht ehrenamtlich, weil mir andere Dinge wichtiger 

sind.  

4. Ich engagiere mich bisher nicht ehrenamtlich, weil ich bisher nicht wusste, dass 

Ehrenämter existieren.  

5. Ich engagiere mich bisher nicht ehrenamtlich, weil es keine Bezahlung gibt. 

Als sechste Antwortmöglichkeit konnten die Befragten in einem Textfeld weitere 

Gründe nennen, weshalb sie sich nicht engagieren. Zudem waren Mehrfachnennungen 

möglich. 

Die häufigste Antwort auf diese Frage war, dass Befragte keine Zeit für ehrenamtliches 

Engagement haben. Dies gaben 150 Personen an. Mit weitem Abstand folgen die Ant-

wortmöglichkeiten zwei und drei. Jeweils 73 Personen haben angegeben, dass sie ent-

weder nicht wussten, wo sie sich engagieren können, oder andere Prioritäten haben. 

Eine fehlende Bezahlung ist für 46 Personen ein Grund, weshalb sie sich gegen ein Eh-

renamt entschieden haben. Lediglich zwei Personen wussten nicht, dass Ehrenämter 

existieren und 20 Personen nannten weitere nicht gelistete oder zuordnungsfähige 

Gründe.  

 

 

 

Abb. 5: Gründe gegen ein Engagement 

Um zu erfahren, wie die Befragten für ehrenamtliches Engagement begeistert werden 

können, war die Frage nach Anreizen von großer Bedeutung. Da keine bestimmten Ant-

wortmöglichkeiten vorgegeben wurden, konnten die Befragten antworten, was sie 
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wollten. Dadurch entstanden bei der Auswertung die Oberthemen Werbung, Angebote, 

Vorteile, Soziales und Sonstiges.  

Das Oberthema Werbung wurde von den Befragten mit 24 Nennungen angesprochen. 

Unter Werbung verstehen wir, dass auf sozialen Medien aber auch im Alltag oder der 

Schule, mehr Werbung für ehrenamtliches Engagement gemacht werden muss. Ziel der 

Werbung soll sein, dass sich die Befragten mit dem Thema Ehrenamt verstärkt ausei-

nandersetzen und sich im Idealfall für ein Ehrenamt entscheiden. 18 Personen sind der 

Ansicht, dass die Möglichkeiten ausgeweitet werden müssen, bei denen sich jugendliche 

engagieren können. Damit sind nicht nur mehr Orte gemeint, sondern auch bessere 

Möglichkeiten, parallel zur Schule ein Ehrenamt auszuüben. Die häufigste Nennung 

hatte die Kategorie Vorteile. Vorteile meinen, dass sich die Befragten mehr klar Erkenn-

bare Vorteile wünschen, wie zum Beispiel eine Bezahlung oder weniger Unterrichtszeit 

als Gegenleistung für ehrenamtliches Engagement. Ferner wurden auch langfristige Vor-

teile als Anreiz genannt, wie zum Beispiel positive Vermerke in Zeugnissen, Vorteile bei 

zukünftigen Bewerbungen oder gar die Ausstellung einer Art Kompetenzausweises. Die 

Kategorie Soziales schließt Wünsche nach mehr Anerkennung, sozialer Teilhabe mit 

Freunden und Spaß am Ehrenamt mit ein.  

5.2 Auswertung der Interviews 

5.2.1 Interview mit Felix Englisch 

Um zu verstehen, welche Erfahrungen Institutionen mit Bezug zum Ehrenamt mit Schü-

ler*innen und jungen Menschen in Lüneburg machen, werden drei Institutionen bzw. 

Vertreter einzelner Initiativen aus unterschiedlichen Bereichen interviewt. Dadurch er-

hofft sich die Projektgruppe eine andere Perspektive auf das Engagement Jugendlicher 

zu erhalten. 

Der erste Interviewte ist Felix Englisch der in „Lebendiges Lüneburg“ aktiv ist. Dabei han-

delt es sich um das Konzept eines Dachverbandes für soziale und ökologische Initiativen. 

Deren Bestreben liegt darin, die Initiativen im Großraum Lüneburg untereinander zu 

vernetzen, damit diese ihre Ressourcen gemeinsam nutzen und eine größere Wirkung 

erzielen können. Junge Menschen sind keine primäre Zielgruppe der Initiative, aber im 

Rahmen der Fridays for Future Proteste für Klimaschutz haben sich vermehrt junge 
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Menschen engagiert und sich unter anderem über die Plattform WeChange miteinander 

vernetzt. Englisch ist dabei aufgefallen, dass Jugendliche, die sich nun seit über einem 

Jahr engagieren, Änderungen bezüglich ihres Verhaltens vornehmen. Beispielsweise än-

dern viele Engagierte durch die Proteste für den Klimaschutz ihr Verhalten und leben 

nun umweltbewusster, da sie durch ihr Engagement viele Aspekte über die Klimakrise 

und ihre Auswirkungen erfahren haben. 

Um in Zukunft junge Menschen besser zu erreichen, plant die Initiative momentan eine 

eigene App und den Ausbau ihres Auftrittes in den Sozialen Medien, wie Instagram und 

Facebook. Ziel ist es die Jugendlichen dort abzuholen, wo sie sich vermehrt aufhalten 

und zwar im Internet. Es gibt bereits eine Website, welche über die Möglichkeiten der 

Partizipation informiert und Optionen aufzeigt aktiv zu werden. Aber diese Möglichkei-

ten werden von jungen Menschen bisher nicht ausreichend wahrgenommen. Aus die-

sem Grund wird versucht in anderen Bereichen des Internets mit anderen Instrumenten 

aktiver zu werden, ohne die Bedeutung der Website zu schmälern. 

Wenngleich die Initiative aktiv auf Jugendliche zugeht, erhofft sich Englisch nach wie vor 

auch Eigeninitiative von den Interessierten, denn ohne diese passiere auch bei intensi-

vem Werben nicht viel, deshalb soll man „einfach mal machen“.  

Kritik am Ehrenamt richtet er vor allem an die Initiativen selbst, diese sollen sich seiner 

Ansicht nach nicht so viel mit sich selbst beschäftigen, sondern mehr „machen“.  In einer 

Stadt wie Lüneburg mögen sich außerdem Studierende, die sich engagieren, schon früh-

zeitig Gedanken darüber machen, was für eine potenzielle Lücke sie hinterlassen. So 

können sie dem Nachfolgeproblem entgegenwirken, welches entstehen kann, wenn sie 

nicht mehr studieren und gegebenenfalls umziehen. 

Das Interview zeigt auf, dass es bereits Versuche gibt, junge Menschen für ein ehren-

amtliches Engagement zu begeistern. Allerdings wird zugleich vorausgesetzt, dass die 

Personen bereit sein müssen Eigeninitiative zu ergreifen und nicht nur darauf warten 

dürfen, dass jemand zu ihnen kommt. Durch die Internet-Plattformen und den Social-

Media-Auftritt soll an diesem Punkt angesetzt werden, um vermehrt junge Leute auf das 

Ehrenamt aufmerksam zu machen. 
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5.2.2 Interview mit Corinna Krome 

Mit 17 Jahren beginnt Krome erstmals ein ehrenamtliches Engagement und fängt, an 

eine Volleyballmannschaft zu trainieren. In einem ähnlichen Alter sind auch einige der 

befragten Schüler*innen, was es Krome vereinfacht, sich in Erfahrungen dieser Alters-

gruppe hineinzuversetzen. Ende 2012 beginnt sie, das Konzept des mosaiques zu planen, 

welches 2018 eröffnet wird. Aktuell verbringt sie 20 bis 30 Stunden die Woche im mo-

saique und pflegt täglichen Kontakt zu mitengagierten Ehrenamtlichen.33 Sie erlangt Er-

fahrungen und Menschenkenntnis, die für die Planung und Umsetzung eines solchen 

Projekts benötigt werden durch den stetigen Kontakt zu den Ehrenamtlichen im mosa-

ique. Dies bestätigt die Eignung dafür, der Projektgruppe durch ein Interview Einblicke 

in die Strukturen und Hintergründe des Ehrenamts im Hinblick auf Jugendliche zu ge-

währen.  

Ehrenamtliche, die sich im mosaique engagieren, durchliefen, laut Krome, durch Zusam-

menarbeit mit anderen ehrenamtlich Engagierten eine Persönlichkeitsentwicklung und 

hinterfragten Vorurteile. Folglich kann ein Ehrenamt eine persönliche Entwicklung sowie 

das Niederlegen von Vorurteilen unterstützten. Vor allem für Jugendliche ist dies eine 

wertvolle Möglichkeit, sich weiterzuentwickeln und eine gute Vorbereitung auf das Le-

ben nach der Schule, wo eine Auseinandersetzung mit anderen Menschen und sich 

selbst eine signifikante Rolle spielt. 

Hilfe zu leisten oder etwas verbessern zu wollen stellten laut Krome oftmals Gründe dar, 

aus denen ein Ehrenamt begonnen würde. Aus Zeitmangel, Verlust an Spaß, Problemen 

im Team oder Veränderung in eigenen Visionen lägen Engagierte ihr Amt nieder. Im mo-

saique habe bis jetzt noch niemand sein Amt niedergelegt, aufgrund des speziellen Kon-

zepts, das die Einrichtung mit ihren ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen verfolge. Hierbei 

läge der Fokus auf der Selbstverwirklichung und Selbstentfaltung der Ehrenamtlichen. 

Besäße jemand eine Idee, mit welcher diese Person sich gerne ehrenamtlich engagieren 

würde, dann würde das mosaique dafür die Möglichkeit zur Umsetzung und Raum zur 

Entfaltung dieser Person bieten. Der zeitliche Rahmen als auch geplante Aktionen könn-

ten hier vom Ehrenamtlichen selbst gesetzt werden.34 Die ehrenamtlichen 

 
33 Vgl. Krome, Corinna, persönliche Kommunikation 09.01.2020. 
34 Vgl. ebd. 
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Mitarbeiter*innen werden somit mit ihren Ideen, Konzepten und Freiräumen in den 

Vordergrund gestellt. Das hat zur Folge, dass sich die Engagierten in ihrer Arbeit wert-

geschätzt fühlen, was höchstwahrscheinlich einer Niederlage des Amtes in Zukunft vor-

beugt. 

Des Weiteren biete das mosaique Weiterbildungen in Buchhaltung, Konzeptentwicklung 

und anderen Bereichen an, was die Einrichtung für Jugendliche nach Krome attraktiver 

gestalten solle. Team-Tage, an welchen zusammen Kanu gefahren oder gekocht wird, 

trägen dazu bei. Neben den eigens ergriffenen Maßnahmen erwünsche sich das mosa-

ique zusätzliche Hilfeleistungen von außerhalb, die ehrenamtliches Engagement vor al-

lem für Jugendliche anstrebenswerter gestalten. Von der Politik werde finanzielle Un-

terstützung als Anreiz erhofft. Diese könne zum Beispiel in Form eines Entgeltes oder 

auch in Form einer Freikarte für öffentliche Verkehrsmittel auftreten. Eine organisatori-

sche Unterstützung bei Antragstellungen zum Beispiel bei der Stadt wäre außerdem eine 

große Hilfe, so könnten Anträge schneller genehmigt werden und das Ehrenamt schnel-

ler wachsen. Damit solle die Finanzierung eines fest angestellten Mitarbeiters bezie-

hungsweise Mitarbeiterin im mosaique einhergehen. Die Aufgaben der Person lägen bei 

der Organisation der Ehrenamtlichen und viel wichtiger noch bei der Rekrutierung neuer 

Ehrenamtlicher.35 Um das Ehrenamt für junge Menschen attraktiver zu gestalten, sind 

also finanzielle Hilfen von der Politik erwünscht, die zum einen jungen Ehrenamtlichen 

Vorteile ermöglichen und zum anderen die Initiative selbst in ihrer Organisation und An-

werbung neuer Ehrenamtlicher unterstützten.   

Damit Jugendliche auf das Ehrenamt aufmerksam werden, finde im mosaique die Wan-

delwoche statt. Dort stellen sich Initiativen aus dem Raum Lüneburg vor und Menschen, 

die am Ehrenamt interessiert sind, können sich über unterschiedliche Möglichkeiten für 

ehrenamtliches Engagement informieren.  

Schüler*innen seien jedoch am besten in der Schule zu erreichen. Krome erhoffe sich 

daher, dass Lehrer Informationen über ehrenamtliches Engagement den Schüler*innen 

zukommen ließen, sodass diesen wiederum die Möglichkeit geboten würde, zu ent-

scheiden ob, wo und wie sie sich ehrenamtlich engagieren möchten. Daran anschließend 

 
35 Vgl. ebd. 
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schlägt Krome ein verpflichtendes Schulpraktikum im Ehrenamt vor, das den Schüler*in-

nen einen realistischen Einblick in ein Ehrenamt ermöglichen würde. Am vorteilhaftes-

ten wäre die Ausübung dieses Praktikums über einen Zeitraum von drei Monaten. Schü-

ler*innen könnten so über einen längeren Zeitraum regelmäßig, zum Beispiel einmal die 

Woche, in ein Ehrenamt Einblick erlangen. Die Initiativen hätten durch den langen Zeit-

raum die Möglichkeit, die Praktikant*innen einzuarbeiten und durch sie ein befristetes 

Mitglied einzuführen. Nach einiger Zeit könnten die Praktikant*innen selbständig Auf-

gaben übernehmen, was bei einem kurzfristigen Praktikum nicht möglich gewesen 

wäre. Nach erfolgreichem Praktikum könne so eventuell ein Ehrenamt eingeleitet wer-

den.  

Im mosaique gäbe es einen stetigen Anstieg an ehrenamtlich Engagierten, eine Heraus-

forderung sei es deswegen, eher die Menschen, die ein Ehrenamt ausüben, an das mo-

saique zu binden und die dem Verein vorhandenen Ressourcen bestmöglich zu nutzten. 

Außerdem bestünde eine Schwierigkeit der erfahreneren Ehrenamtlichen darin, Aufga-

ben an Jugendliche abzugeben und in deren Verantwortung zu legen. Dies sei jedoch 

nötig, um die gewünschte Bindung zu erlangen. Es ist also wichtig, jugendlichen Enga-

gierten Aufgaben und Verantwortung zu übertragen, sodass sie sich in der Einrichtung 

weiterhin engagieren wollen.  

Zuletzt betont Krome nochmals die signifikante Relevanz junger Menschen im Ehren-

amt. Da sie weniger Zeit im Ehrenamt verbracht hätten, seien sie weniger festgefahren 

in Strukturen und Routinen. Dadurch brächten sie neue Impulse und Ideen in die ge-

meinsame Arbeit und seien freier, alteingefahrene Strukturen zu brechen. So entstün-

den alternative Lösungsansätze und andere Ehrenamtliche könnten an den neuen Per-

spektive lernen.36 

5.2.3 Interview mit Cirsten Flöring-Bauer  

Inhaltlich bezieht sich das Interview mit Cirsten Flöring-Bauer vom VFL Lüneburg auf das 

ehrenamtliche Engagement von Schüler*innen. Flöring-Bauer ist selbst seit 25 Jahren 

 
36 Vgl. ebd. 
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aktiv und betreut seit 2012 die ehrenamtlich Engagierten. Spaß, Freude und Kontakte 

beschreibt sie als Kernaspekte des Ehrenamtes.37  

Beim VFL Lüneburg spielen die Schüler*innen „eine Riesenrolle“38 in der Funktion als 

Trainer*innen. Bisher kämen ausschließlich Personen auf den Verein zu, die praktische 

Erfahrungen mit Kindern sammeln möchten. In der Regel sprächen die Verantwortlichen 

des VFL die potenziellen Ehrenamtlichen selbst an, da selten Eigeninitiative ergriffen 

werde. Seitens des VFL Lüneburg gebe es festgelegte Kriterien, die erfüllt sein müssen, 

damit es zu einem Engagement kommen kann. Dazu zählen neben Verantwortungsbe-

wusstsein und Verlässlichkeit hauptsächlich soziale Kompetenzen. Flöring-Bauer 

wünscht sich, entgegen des bisherigen Vorgehens, mehr Eigeninitiative der Schüler*in-

nen.39 

Wenn sich die Schüler*innen für ein Engagement entscheiden, bieten sich ihnen vielfäl-

tige Möglichkeiten. Die Engagierten erhalten unter anderem die Möglichkeit, den 

Übungsleiter-C-Schein zu erwerben, um ihre Kenntnisse zu erweitern.40 Der Übungslei-

ter-C-Schein qualifiziert Engagierte, sportartübergreifend, in den Vereinen als Übungs-

leiter*innen tätig zu werden und muss durch Lerneinheiten aufrechterhalten werden.41  

Da das Engagement über einen längeren Zeitraum stattfindet, sei eine Persönlichkeits-

entwicklung erkennbar. Die Engagierten werden als weltoffen charakterisiert.42 „[Die 

Schüler*innen] lernen viel für ihre soziale Kompetenz und sind plötzlich kommunikati-

ver.“43 Im Zuge dessen betont sie die Wichtigkeit des freiwilligen sozialen Jahres.44 

Besorgniserregend sei die Entwicklung in der Anzahl der ehrenamtlich engagierten Schü-

ler*innen. In den vergangenen zehn Jahren sinke die Zahl kontinuierlich. Dies lasse sich 

zum einen auf die Ganztagsschulsituation und zum anderen auf das Abitur nach zwölf 

 
37 Vgl. Flöring-Bauer, Cirsten, persönliche Kommunikation 17.02.2020. 
38 Ebd. 
39 Vgl. ebd. 
40 Vgl. ebd. 
41 Vgl. LandesSportBund Niedersachsen e. V. (2020). 
42 Vgl. Flöring-Bauer, Cirsten, persönliche Kommunikation 17.02.2020. 
43 Ebd. 
44 Vgl. ebd. 
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Jahren zurückführen, vermutet Flöring-Bauer. Dabei unterstreicht sie, dass die Entwick-

lung ausschließlich für den Sportverein beurteilt werden kann.45  

Angesichts der Entwicklung werde sich eine höhere Aufwandsentschädigung ge-

wünscht, um die Schüler*innen zu motivieren. Dabei seien auch die anfallenden Kosten 

in der Aus- und Fortbildung ein Thema. Durch die kostenfreie Gestaltung könnten die 

Engagierten unabhängig ihres Einkommens die Möglichkeiten in Anspruch nehmen. Das 

Modell Kooperation/Schule/Verein werde in Zukunft immer mehr an Bedeutung gewin-

nen, damit die Schüler*innen dort abgeholt werden, wo sie anzutreffen sind. Während 

Flöring-Bauer Bescheinigungen für die ehrenamtliche Tätigkeit individuell gestalten 

möchte, sieht sie in Infotagen eine weitere Möglichkeit der Werbung.46 

5.3 Zusammenhänge 

Für die Bildung wirksamer Handlungsempfehlungen, dürfen die Aussagen der Fragebö-

gen und Interviews nicht nur für sich betrachtet werden, sondern müssen auf Gemein-

samkeiten, aber auch Unterschiede überprüft werden. Bei dieser Auswertung der Inter-

views und der Fragebögen sind Zusammenhänge, aber auch gegensätzliche Aussagen 

aufgefallen, die es zu betrachten gilt.  

Beim Betrachten der Interviews ist festzustellen, dass alle interviewten Personen der 

Ansicht sind, dass mehr für Ehrenamtliches Engagement geworben werden muss, um es 

den Schüler*innen mehr in das Bewusstsein zu bringen. Das Gleiche wünschen sich so-

wohl engagierte Schüler*innen, als auch Schüler*innen, die bisher kein Ehrenamt ausü-

ben. Die interviewten Personen haben diesbezüglich dasselbe Ziel, widersprechen sich 

gleichzeitig dann, wenn es darum geht, wie dieses Ziel erreicht werden soll. So möchte 

eine interviewte Person mehr Soziale Medien nutzen, auf denen ihrer Ansicht nach 

deutlich mehr für Ehrenamt geworben werden muss. Darüber hinaus hätte sie gerne 

eine App, die interessierte Personen nutzen können, um ein geeignetes Ehrenamt zu 

finden. Auf der anderen Seite möchte eine Institution mehr durch gezielte, direkte An-

sprache junge Menschen für Ehrenamt begeistern. Einig sind sich beide Personen über 

 
45 Vgl. ebd. 
46 Vgl. ebd. 
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den Vorschlag von der dritten interviewten Person, dass für Schulen eine Art Wandeltag 

organisiert werden soll, nach Vorbild der Wandelwoche. 

Eine weitere Verbindung zwischen den Interviews und den Ergebnissen aus den Frage-

bögen ist die Forderung nach einer Bescheinigung des Engagements, die beispielsweise 

in Bewerbungen beigelegt werden kann. Die Schüler*innen sprachen dabei von einem 

standardisierten „Kompetenzausweis“, während eine Interviewpartnerin die Idee zwar 

grundsätzlich unterstützt, allerdings individuelle Bescheinigungen bevorzugt. 

Im Bezug auf das Verhältnis zwischen Alter und Ehrenamt wurde bereits von einem 

Rückgang zwischen dem 16. Und dem 17. Lebensjahr berichtet. Dieser Rückgang lässt 

sich womöglich damit erklären, dass die Schüler*innen ab diesem Alter sich intensiver 

auf das Abitur vorbereiten müssen, und daher Schule vor dem Ehrenamt priorisieren. In 

den folgenden Jahren setzt laut Erfahrungen aus den Interviews dieser Trend fort, da 

zunehmend Abiturient*innen die Heimat verlassen und für ein Studium woanders hin-

ziehen. Natürlich legen ehrenamtlich engagierte Menschen nicht nur wegen der Schule 

ihre Tätigkeit nieder. In den Interviews wurde uns auch genannt, dass fehlende Wert-

schätzung, ausbleibende Erwartungen und andere Prioritäten ebenfalls ausschlagge-

bend für das beenden einer ehrenamtlichen Tätigkeit sind.  

Zuletzt können auch zwischen dem Weg ins Ehrenamt und den Interviews eine Verbin-

dung gezogen werden. So wurde gesagt, dass sich eher Leute in Vereinen engagieren, 

wenn sie dort schon Sport gemacht haben. Dadurch bildet sich die These, dass das sozi-

ale Umfeld sich maßgeblich auf das eigene Engagement auswirkt. Wer viel von Ehren-

amt umgeben ist, engagiert sich selbst mit einer höheren Wahrscheinlichkeit. 

6. Shell Jugendstudie 

Der Zweck des Vergleichs der Shell Jugendstudien mit dem Forschungsprojekt des Semi-

nars ist ein Vergleich des Engagements Jugendlicher aus dem Großraum Lüneburg mit 

ganz Deutschland. Hierfür werden zuerst die Shell Studien aus den Jahren 2015 und 

2019 vorgestellt und in einem kurzen Vergleich zusammengefasst. Des Weiteren dient 

der Vergleich einem kurzen Überblick über den aktuellen Forschungsstand zu diesem 
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Thema. Die Studie aus dem Jahr 2015 wird ebenfalls berücksichtigt, da so die Entwick-

lung des Engagements im Laufe der letzten Jahre aufgezeigt werden kann. 

Die Shell Jugendstudien verstehen unter dem Begriff des Engagements „[…], dass man 

im Alltag für soziale oder politische Ziele aktiv ist oder sich ganz einfach für andere Men-

schen einsetzt.“47 

6.1 Jugend 2015 

Vorab sollte gesagt werden, dass die Shell Jugendstudie die Altersgruppe von zwölf bis 

25 Jahren untersuchte, weshalb immer, wenn im Zusammenhang mit der Studie die Be-

zeichnung der „Jugendlichen“ fällt, auch diese Altersgruppe gemeint ist.48  

In der 17. Shell Jugendstudie zeigte sich insgesamt ein leicht rückläufiges Engagement 

der Jugendlichen im Vergleich zum Jahr 2010.49 Die Rückgänge, die in der aktiven ehren-

amtlichen Tätigkeit durch die Shell Studien festgestellt wurden, führte die Studie im Jahr 

2015 zum Teil auf die fehlende Zeit zurück, die mit der Verkürzung der Schul- und Stu-

dienzeit einherging.50 

Die Häufigkeit der ehrenamtlichen Tätigkeit wurde in „oft“ und „gelegentlich“ eingeteilt. 

Insgesamt gaben 34 Prozent der befragten Jugendlichen an, oft aktiv gewesen zu sein, 

38 Prozent waren gelegentlich aktiv und 28 Prozent nie.51 

Von den zwölf- bis vierzehnjährigen Schüler*innen waren 30 Prozent oft aktiv, von den 

15- bis 17-Jährigen 36 Prozent und von den 18- bis 21-Jährigen 40 Prozent.52  

Aufgrund des späteren Vergleichs werden im Folgenden nur die Bereiche der ehrenamt-

lichen Tätigkeit angegeben, die auch in den Ergebnissen des Projektes wiederzufinden 

sind.  

Die Shell Jugendstudie veröffentlichte hierzu eine Tabelle und eine Abbildung. Die Ab-

bildung unterscheidet nicht zwischen den Häufigkeiten. In der Abbildung zählen zu den 

vergleichbaren Bereichen: der Verein, bei dem sich im Jahr 2015 38 Prozent engagierten, 

 
47 Shell Deutschland Holding 2019, S. 97. 
48 Vgl. ebd., S. 326. 
49 Vgl. Shell Deutschland Holding 2015, S. 193. 
50 Vgl. ebd., S. 196. 
51 Vgl. ebd., S. 193. 
52 Vgl. ebd., S. 195. 



 

31 

die Kirchengemeinde, in der 12 Prozent eine ehrenamtliche Tätigkeit übernahmen, die 

Jugendorganisation, bei der 9 Prozent und der Rettungsdienst bzw. die freiwillige Feu-

erwehr, bei der 5 Prozent ehrenamtlich aktiv waren.53  

Aus der Tabelle lässt sich ablesen, dass sich die Jugendlichen auch im Umwelt- und Tier-

schutz engagierten. Hier waren es insgesamt 37 Prozent im Jahr 2015, die nochmal un-

terteilt wurden in 10 Prozent, die oft eine ehrenamtliche Tätigkeit übernahmen, und 27 

Prozent, die sich gelegentlich engagierten. Für „eine sinnvolle Freizeitgestaltung von Ju-

gendlichen“ engagierten sich 13 Prozent oft, während sich 29 Prozent gelegentlich aktiv 

waren.54 Zu dieser „sinnvollen Freizeitgestaltung“ zählte die Studie: das Engagement in 

Vereinen, Aktivitäten in der Hochschule oder Schule oder „an anderen Stellen des All-

tags“.55 Im Bereich „Sonstiges“ waren 6 Prozent oft aktiv und 17 Prozent gelegentlich 

ehrenamtlich aktiv.56 

Die Einteilung des Geschlechtes erfolgte durch die Studie in männlich und weiblich. So 

wurde angegeben, dass 32 Prozent der männlichen und 37 Prozent der weiblichen Ju-

gendlichen im Ehrenamt tätig waren.57 Die Studie gab als möglichen Grund für das ge-

ringere Engagement der männlichen Jugendlichen erneut den Faktor Zeit an.58 

Das Engagement der Schüler*innen im Allgemeinen ging zurück. Vor allem die zwölf- bis 

vierzehnjährigen Jugendlichen waren erheblich weniger aktiv. Auch die Jugendlichen im 

Alter von 15 bis 17 Jahren waren seltener aktiv, während das Engagement bei den 18- 

bis 21-jährigen stieg.59 

6.2 Jugend 2019 

Auch im Jahr 2019 war das Engagement der Jugendlichen leicht rückläufig.60 Der Rück-

gang des Engagements ließe sich nicht auf die fehlende Bereitschaft zur Übernahme von 

Verantwortung zurückführen.61 Im Gegensatz zum Jahr 2015 gab es einen leichten 

 
53 Vgl. ebd., S. 196. 
54 Vgl. ebd., S. 194. 
55 Vgl. ebd., S. 194 f. 
56 Vgl. ebd., S. 194. 
57 Vgl. ebd., S. 197. 
58 Vgl. ebd., S. 198. 
59 Vgl. ebd., S. 195. 
60 Vgl. Shell Deutschland Holding 2019, S. 97. 
61 Vgl. ebd., S. 101. 
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Anstieg des Engagements von Gymnasiast*innen auf 38 Prozent.62 Angegeben wurde, 

dass es keine signifikanten Stadt/Land-Unterschiede gab.63 

Oft aktiv waren im Jahr 2019 36 Prozent der befragten Jugendlichen, gelegentlich eh-

renamtlich aktiv waren 50 Prozent, während sich 31 Prozent nie engagierten.64 

Im Jahr 2019 betätigten sich 37 Prozent der Jugendlichen im Verein, 15 Prozent in der 

Kirchengemeinde und 8 Prozent beim Rettungsdienst oder der freiwilligen Feuerwehr. 

In Jugendorganisationen waren 15 Prozent der Jugendlichen aktiv.65 10 Prozent gaben 

an, sich oft im Umwelt- und Tierschutz zu engagieren. 27 Prozent taten dies gelegentlich. 

Im Bereich Sonstiges führten 7 Prozent oft und 20 Prozent gelegentlich eine ehrenamt-

liche Tätigkeit aus.66 In einer Gruppe oder einem Amt an der Schule oder Hochschule 

engagierten sich 26 Prozent der Jugendlichen.67 

Es gab keinen wesentlichen Unterschied bezüglich des Geschlechtes, wenn die oft Enga-

gierten betrachtet werden. Am häufigsten war die Altersgruppe von 15 bis 17 Jahren 

aktiv.68 Von der Gesamtzahl der Schüler*innen engagierten sich 37 Prozent.69 

6.3 Kurze Zusammenfassung der Shell Studien 

Die gelegentliche Aktivität war insgesamt leicht rückläufig. Es gab einen Anstieg um 5 

Prozent an Jugendlichen, die sich nie engagierten. Die Anzahl, der sich oft Engagierten, 

blieb fast gleich (Anstieg um 1 Prozent), während 6 Prozent weniger gelegentlich aktiv 

waren.70  

Das Engagement im Bereich des Vereins ließ leicht nach. Im Gegensatz dazu stieg das 

Engagement in den Bereichen Kirchengemeinde, Jugendorganisation und Rettungs-

dienst/freiwillige Feuerwehr.71 

 
62 Vgl. ebd., S. 99. 
63 Vgl. ebd., S. 98. 
64 Vgl. ebd. 
65 Vgl. ebd., S. 101. 
66 Vgl. ebd., S. 100. 
67 Vgl. ebd., S. 101. 
68 Vgl. ebd., S. 97. 
69 Vgl. ebd., S. 99. 
70 Vgl. ebd., S. 98. 
71 Vgl. ebd., S. 101. 
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6.4 Vergleich zu den Projektergebnissen 

Die Shell Jugendstudie lassen sich aufgrund eines ähnlichen Aufbaus des Fragebogens 

mit den Ergebnissen des Projektes „Runter von der Couch und ab ins Ehrenamt“ verglei-

chen. Der Vergleich soll dem Erkennen von eventuellen Gemeinsamkeiten und Unter-

schieden dienen. Der Bereich „Jugendverbände“ des Projektes wurde hier mit dem Be-

reich „Jugendorganisation“ der Studie gleichgesetzt. 

Bereits die Definitionen der Begrifflichkeiten Engagement bzw. Ehrenamt, die den Stu-

dien vorausgesetzt wurden, ließen sich vergleichen. So verstanden beide darunter eine 

Tätigkeit, die im Großen und Ganzen der Gesellschaft hilft. Allerdings ging die Shell Stu-

die mit dem Begriff des Engagements nicht auf die Frage nach der Bezahlung oder dem 

Aspekt der Freiwilligkeit ein. Des Weiteren wurde hier der Begriff des Alltags mit aufge-

nommen, der in der Definition der Projektgruppe nicht verwendet wurde.  

Die Stichproben der Shell Studien hatten einen größeren Umfang, als die des Projektes. 

Von der Projektgruppe wurden 324 Schüler*innen befragt, während sich die Shell Ju-

gendstudie 2015 auf 2.558 Befragte stützte72 und im Jahr 2019 2.572 Jugendliche Anga-

ben machten.73 Es muss klar sein, dass die Stichprobe des Projektes in einem geringeren 

Maße repräsentativ war. Aus Gründen der Übersichtlichkeit und des zeitlichen Bezugs 

wurde der Vergleich nur zwischen der Shell Jugendstudie 2019 und den Ergebnissen des 

Forschungsprojektes durchgeführt. 

Insgesamt waren knapp 38 Prozent der befragten Jugendlichen aus dem Großraum Lü-

neburg ehrenamtlich aktiv. Im starken Kontrast dazu engagierten sich laut der Shell Stu-

die des Jahres 2019 36 Prozent der Jugendlichen oft.74 Wird diese Zahl durch die ergänzt, 

die sich gelegentlich engagierten, ergibt sich eine Gesamtanzahl von 69 Prozent an Ju-

gendlichen in ganz Deutschland, die ehrenamtlich aktiv waren.75 Der Großraum Lüne-

burg lag somit sehr weit unter dem Durchschnitt. 

 
72 Vgl. Shell Deutschland Holding 2015, S. 389. 
73 Vgl. Shell Deutschland Holding 2019, S. 33. 
74 Vgl. ebd., S. 98. 
75 Vgl. ebd. 
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Daraus resultiert, dass es auch in den unterschiedlichen Bereichen jeweils weniger En-

gagierte gab. Beobachten ließ sich dies vor allem in den Bereichen des Tier- und Um-

weltschutzes, der Jugendverbände, dem Sportverein und dem Bereich Sonstiges. Im Ge-

gensatz dazu steht, dass sich im Vergleich zu ganz Deutschland 4 Prozent mehr der be-

fragten Jugendlichen aus dem Raum Lüneburg im Bereich der Feuerwehr und 11 Prozent 

mehr im Bereich der Kirche engagierten. In der Shell Studie wurden noch weitere Berei-

che genannt, die im Forschungsprojekt nicht aufgegriffen wurden, z.B.: Projektgruppen, 

Hilfsorganisationen, Gewerkschaften, Bürgerinitiativen, Parteien und weitere.76 Es gibt 

ein breiteres Spektrum an ehrenamtlichen Tätigkeiten bezogen auf ganz Deutschland, 

als von den befragten Jugendlichen aus dem Raum Lüneburg angegeben wurde. Beson-

ders auffällig war, dass kein/e Schüler*in aus Lüneburg als ehrenamtliche Tätigkeit Hilfe 

für Minderheiten (wie z.B. Migrant*innen oder Menschen mit körperlicher oder psychi-

scher Einschränkung) angab, während sich laut der Studie 55 Prozent der Jugendlichen 

in diesen Bereichen engagierten.77 

Sowohl in den Ergebnissen des Forschungsprojektes als auch in der Shell Jugendstudie 

wurde deutlich, dass sich die meisten Jugendlichen im Verein engagierten.78 Laut der 

Shell Studie übten die Wenigsten eine ehrenamtliche Tätigkeit im Bereich einer Gewerk-

schaft aus79, während die Tätigkeit mit den wenigsten Engagierten im Raum Lüneburg 

die Schule war. 

Bezüglich des Geschlechtes ließ sich folgendes festhalten: von den befragten Jugendli-

chen des Großraums Lüneburg waren 46 Prozent der Engagierten männlich, dement-

sprechend 54 Prozent weiblich. Es gab also einen größeren Unterschied im Gegensatz 

zu den Ergebnissen der Shell Jugendstudie, wo kaum eine Tendenz vorherrschte.80 

Im Gegensatz zur Jugendstudie, wo kein Stadt/Land-Unterschied festgestellt wurde,81 

gab es einen leichten Unterschied im Engagement der durch die Projektgruppe befrag-

ten Jugendlichen der Gymnasien. Während sich 35 Prozent der Jugendlichen, die auf das 

 
76 Vgl. ebd., S. 101. 
77 Vgl. ebd., S. 100. 
78 Vgl. ebd., S. 101. 
79 Vgl. ebd. 
80 Vgl. ebd., S. 97. 
81 Vgl. ebd., S. 98. 
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Gymnasium aus dem Umland von Lüneburg gingen, engagierten, übten fast 38 Prozent 

der Schüler*innen einer Stadtschule eine ehrenamtliche Tätigkeit aus. Dieser Unter-

schied kann allerdings dem Stichprobenumfang geschuldet sein. 

6.5 Grenzen des Vergleichs 

An einigen Stellen war es schwierig, das Forschungsprojekt mit den Ergebnissen der 

Shell Jugendstudien zu vergleichen. Im Folgenden werden Aspekte angeführt, die der 

Erklärung dienen, warum bestimmte Kriterien des Vergleichs nicht erfüllbar waren. 

Im Projekt wurde, im Gegensatz zur Shell Jugendstudie, lediglich die Altersgruppe von 

zwölf bis 20 Jahren mit einbezogen. 

Bei der Aufteilung der Bereiche hatten zwar alle Fragebögen einen Bereich für „Sonsti-

ges“,82 jedoch war es hierbei schwer zu sagen, was die einzelnen Jugendlichen damit 

assoziierten. 

Auch die Unterteilung in „gelegentlich“ und „oft“ bezüglich der Häufigkeit der ehren-

amtlichen Tätigkeit war ein subjektives Empfinden und aufgrund dessen im Gegensatz 

zu der Frage nach der genauen Regelmäßigkeit nicht so aussagekräftig. Die Häufigkeiten 

wurden im Projekt nicht in oft und gelegentlich aufgeteilt. Die Jugendlichen hatten 

selbst die Möglichkeit, eine Häufigkeit anzugeben, weshalb der Vergleich auch bezüglich 

dessen nicht möglich war. 

Bezüglich der Geschlechter wurde von der Shell Jugendstudie das Geschlecht „divers“ 

nicht berücksichtigt. Aufgrund fehlender Rückmeldungen der Haupt- und Realschulen 

konnte kein Vergleich zwischen den unterschiedlichen Schulformen gezogen werden, 

wie er in den Shell Jugendstudien durchgeführt wurde.83 

Auch konnte nicht verglichen werden, wie die Jugendlichen dazu gekommen sind, sich 

ehrenamtlich zu engagieren, da in der Shell Studie kaum darauf eingegangen wurde. 

Außerdem wurden keine Gründe in der Studie angegeben, warum sich die Jugendlichen 

nicht engagieren. 

 
82 Vgl. ebd., S. 100. 
83 Vgl. ebd., S. 99. 
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Der Vergleich im Bereich der Schule war schwierig, weil dieser bei der Shell Studie mit 

dem Engagement in der Hochschule zusammengefasst wird.84 Der bereits angegebene 

Stadt/Land- Unterschied war schwer zu beurteilen, da die Möglichkeit bestand, dass 

Schüler*innen aus der Region rund um Lüneburg kamen, aber trotzdem eine Schule in 

der Stadt besuchten. Im Allgemeinen fiel der Vergleich zwischen ganz Deutschland und 

einer Region wie Lüneburg schwer, da die Größe und Besiedelung nicht im gleichen Ver-

hältnis standen. 

Zusammenfassend ließe sich sagen, dass ein Vergleich zwischen dem Engagement im 

Großraum Lüneburg und in ganz Deutschland zwar mit Hilfe der Shell Jugendstudie mög-

lich war, es jedoch einige Punkte gab, die es zu berücksichtigen galt. Alles in allem wird 

deutlich, dass das Engagement der befragten Jugendlichen aus dem Raum Lüneburg 

nicht mit dem der Jugendlichen in ganz Deutschland übereinstimmt. Sowohl die Verhält-

nisse der (Nicht-)Engagierten, als auch die Bereiche und weiteres zeigen Unterschiede 

auf. 

7. Handlungsempfehlungen 

Den Abschluss der Auswertung der Ergebnisse bilden die nachfolgend dargestellten 

Handlungsempfehlungen. Diese sollen Grundlage für die Erreichung des Abschnitt 3.2 

skizzierten sechsten Projektziels sein. 

Die erste der fünf Handlungsempfehlungen thematisiert die Stärkung des Ehrenamtes 

und die damit verbundene Erweiterung des Bewusstseins in der Gesellschaft. An vielen 

Institutionen, wie beispielsweise einem Sportverein, wird deutlich, dass diese ohne eh-

renamtliches Engagement in dem bisherigen Rahmen nicht hätten existieren können.85 

„Die Menschen müssen auf ihre Verantwortung gegenüber anderen Mitbürgern o-

der der Umwelt aufmerksam gemacht werden. Freiwilliges Engagement ist [der] 

Motor für eine lebendige Demokratie. Wenn wir wollen, dass Menschen unsere 

Gesellschaft aktiv mitgestalten und Verantwortung übernehmen, dann müssen da-

für die Rahmenbedingungen stimmen.“86  

 
84 Vgl. ebd., S. 101. 
85 Vgl. Fritsch, Oliver (2019). 
86 Herold, Helmut (2018). 
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beschreibt Dr. Franziska Giffey 2018 in einem Interview mit der Berliner Woche die Si-

tuation. 

Einen bedeutenden Aspekt stellt die Würdigung der Ehrenamtlichen dar. Horst Seehofer 

betonte bereits im Jahr 2009, dass die Anerkennung für ehrenamtliches Engagement 

nicht allein in Reden und Grußworten beschworen werden darf.87 Die zweite Empfeh-

lung ist darauf aufbauend, dass Lob und Anerkennung die Basis für ehrenamtlich Aktive 

ist, um sie in ihrer ehrenamtlichen Tätigkeit zu halten.  

Als Unterstützung zur Anerkennung der Ehrenamtlichen ergibt sich die dritte Handlungs-

empfehlung. Die Implementierung eines Kompetenzausweises kann als Ansatzpunkt ge-

nutzt werden. Dieser greift insbesondere da, wo die Vereine und Initiativen keine Be-

scheinigungen über die erbrachten Tätigkeiten ausstellen. Der Kompetenzausweis soll 

aufzeigen, dass die Engagierten Verantwortung übernehmen können und erweitert 

dadurch die Chancen zum Einstieg in das spätere Berufsleben. Im Landkreis Cham im 

Bundesland Bayern wurde beispielhaft eine Ehrenamtscard eingeführt, die ein Instru-

ment darstellt, Ehrenamtliche durch Vergünstigungen stärker wertzuschätzen.88 Ab-

schließend bestehen noch einige Kritikpunkte. Zum einen bleibt die Frage offen, wie der 

Ausweis konzipiert sein soll, und zum anderen müssen Rahmenbedingungen geschaffen 

werden.  

Durch die Fragebögen zeigt sich, dass die Schüler*innen sich eine gezielte Ansprache 

wünschen und Respekt davor haben, auf die Initiativen zuzugehen. Auch Olaf Scholz un-

terstreicht die Wichtigkeit der Integration von jungen Menschen in das Ehrenamt in sei-

ner Amtszeit als Bürgermeister der Hansestadt Hamburg:  

„Damit ehrenamtliches Engagement auch in Zukunft so gut funktionieren kann, 

sollte noch stärker auf die junge Generation zugegangen werden, um ihre beson-

deren Fähigkeiten gezielt abzufordern, etwa wenn es darum geht, sich über die so-

zialen Medien zu organisieren und Netzwerke, über städtische und nationale Gren-

zen hinweg, aufzubauen.“89  

 
87 Vgl. Landesnetzwerk Bürgerschaftliches Engagement Bayern e.V. (2009). 
88 Vgl. ebd. 
89 Landesnetzwerk Bürgerschaftliches Engagement Bayern e.V. (2017). 
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Die direkte Ansprache erleichtert den Schüler*innen den Zugang zum Ehrenamt. Dar-

über hinaus wird ihnen eine direkte Option geboten, die Initiative zu ergreifen. 

Im Zuge der fünften Handlungsempfehlung wird verstärkt auf potenzielle Werbemaß-

nahmen eingegangen. Die Digitalisierung einerseits und der Infotag andererseits sind 

die zwei Kernaspekte der Werbung. Diese werden im Folgenden näher analysiert und 

dargelegt. 

Im Zeitalter der Digitalisierung ist es wichtig, die Schüler*innen online zu erreichen. 

Heutzutage ist die Zielgruppe vermehrt auf Social-Media-Plattformen zu finden.90 Die 

Initiativen könnten durch ihre Accounts die Interessen und Werte ihrer Initiative aufzei-

gen und dadurch neue Mitglieder gewinnen oder Anreize schaffen, dass Schüler*innen 

zu einem Treffen der Initiative kommen.  

Um dem Zeitalter der Digitalisierung gerecht zu werden, könnte eine Applikation ge-

schaffen werden. Die Applikation soll den Informationsfluss und den Datenaustausch 

erhöhen. Das Design und der Aufbau könnten an den Wahl-O-Maten, der zu den Wahlen 

in der Bundesrepublik Deutschland genutzt wird, angepasst werden. Dadurch kann an-

hand eines Frage-Antwort-Formates herausgefunden werden, welches Ehrenamt für 

eine Person am zutreffendsten ist. Darüber hinaus soll eine Matching Plattform inner-

halb der Applikation entstehen, die den potenziellen Engagierten mit einer passenden 

Initiative zusammenführt.  

Eine weitere Chance wird in der Etablierung eines Infotages für das Ehrenamt gesehen. 

Dieser könnte jährlich am 05. Dezember, anlässlich des Tages des Ehrenamtes, stattfin-

den. Der internationale Tag des Ehrenamtes findet 1986 erstmalig statt, um das bürger-

liche Engagement in den Mittelpunkt der Gesellschaft zu stellen.91 

Der Infotag könnte sich an dem bereits in der Stadt Lüneburg bestehenden Wandeltag 

oder dem Markt der Möglichkeiten der Leuphana Universität Lüneburg orientieren. Um 

den Infotag für Schüler*innen ansprechend zu gestalten, sollte zu Beginn von dem Be-

griff Infotag Abstand genommen werden. Stattdessen sollte Bezug auf die Kampagne 

 
90 Berg, Achim (2019) 
91 Vgl. DAHW (Deutsche Lepra- und Tuberkulosehilfe e.V.) (2020). 
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'Pack an! Für dich. Für uns alle.' der Bundesregierung genommen werden, da dieser eine 

abwechslungsreiche und interessante Veranstaltung impliziert.92 

Die Herausforderungen werden vor allem in der konkreten Umsetzung gesehen. Dane-

ben wird eine Schwierigkeit in der Zugänglichkeit und der Zusammenarbeit mit Schulen 

vermutet, da in den Schulen diesbezüglich Unterrichtsstunden ausfallen müssten. Alter-

nativ könnten die Veranstaltungen in den Schulalltag durch zusätzliche Unterrichtsstun-

den in den Pausen oder Projekttage integriert werden. 

Die genannten Handlungsempfehlungen gilt es seitens der Initiativen aus dem Raum Lü-

neburg zu implementieren. Die Etablierung der Handlungsempfehlungen ist nicht mehr 

Teil des Projektumfangs und wird nicht durch das Projektteam umgesetzt. 

8. Die Projektpräsentation auf der Konferenzwoche 

Nach der Auswertung gewonnener Kenntnisse steht die Konferenzwoche bevor, auf der 

die Ergebnisse des Forschungsprozesses präsentiert werden. Bei der Vorbereitung zur 

Präsentation der Forschungsergebnisse formuliert die Projektgruppe Erwartungen an 

eine voraussichtliche Zielgruppe, die mit dem Vortrag erreicht werden soll. Diese setzt 

sich hauptsächlich aus Studierenden und Lehrenden der Leuphana Universität sowie 

auch externen, am Thema interessierten Besucher*innen zusammen. Insbesondere sind 

Besucher*innen aus ehrenamtlichen Organisationen im Großraum Lüneburg erwünscht, 

die durch die Präsentation erreicht und informiert werden sollen. Wegen des Projektes 

Lüneburg 2030+ freut sich die Projektgruppe ebenfalls über rege Teilnahme der Ak-

teure*innen um ihnen die Daten und Ergebnisse vorzustellen.  

Um die Ergebnisse auf eine ansprechende und interessante Art und Weise an die Zu-

schauer heranzuführen, setzt sich die Präsentation aus einem Vortrag und einer in ein 

Rollenspiel verpackten Diskussion der Ergebnisse zusammen. In der Diskussion vertre-

ten drei Projektgruppenmitglieder*innen jeweils einen Standpunkt gegenüber dem Eh-

renamt, welcher auf den Forschungsergebnissen basiert. Der Vortrag ergänzt die in der 

Diskussion dargestellten Standpunkte mit Informationen über konkrete Prozentanteile 

und Vorgehensweisen der Forschungsarbeit. Nach der Begrüßung des Publikums und 

 
92 Vgl. Bundesministerium des Innern, für Bau und Heimat (2020). 
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einer kurzen Einführung in die Projektgruppensession startet der erste Teil des Rollen-

spiels. In einer Klassenraumsituation, in der Julia C. Rottinghaus die Rolle einer Lehrerin 

und Anna Hinrichs, Felix Börner und Kim M. Michel Schüler*innen darstellen, werden 

verschiedene Aspekte des Ehrenamts diskutiert. Kim M. Michel vertritt hier die Ansich-

ten der Gruppe Schüler*innen, die nicht ehrenamtlich engagiert sind. Sie konstruiert ih-

ren Text angelehnt an Zitate ebendieser Schüler*innen, entnommen aus den Fragebö-

gen. Die Position der Schüler*innen, die eine positive Einstellung gegenüber dem Ehren-

amt hegen, denen es jedoch an Informationen über Möglichkeiten für ehrenamtliches 

Engagement fehlt, vertritt Felix Börner. Sein Dialoganteil basiert ebenfalls auf Zitaten, 

die von Schüler*innen in den Fragebögen eingetragen wurden. Der Text von Anna L. M. 

Hinrichs ist auch in solchen Zitaten begründet, von ihr wird der Teil der Schüler*innen 

vertreten, der sich ehrenamtlich engagiert. Anschließend präsentieren Thomas Höhr-

mann und Nils Wolter die Ergebnisse der Forschungsarbeit. Es wird auf den Stichpro-

benumfang, den prozentualen Anteil an ehrenamtlich Engagierten, die Unterschiede im 

Alter und auf die unterschiedlichen Sektoren, in denen Schüler*innen sich engagieren, 

eingegangen. Auch werden Gründe für und gegen ein ehrenamtliches Engagement auf-

gezeigt sowie Anreize erläutert, die laut den Befragten das Ehrenamt attraktiver ma-

chen. Noch dazu wird auf Basis der Interviews darauf eingegangen, ob und wie sich 

junge Menschen in einem Ehrenamt entwickeln. Entworfene Handlungsempfehlungen 

werden im Anschluss von den Schüler*innen abgewogen und diskutiert. Durch eine sol-

che Präsentationsstruktur erhoffen sich die Mitglieder*innen einen allumfassenden und 

unterhaltsamen Vortrag, der von den Zuschauern gut aufgefasst werden kann.  

Die Präsentation verläuft nach Plan und wird nach eigener Einschätzung der Projekt-

gruppe vom Publikum gut aufgenommen. Nach Ende des Rollenspiels wird das Publikum 

der Präsentation in eine Diskussion über die abgeleiteten Handlungsempfehlungen ver-

wickelt. Die Diskussion verläuft erfolgreich und die Projektgruppe bedauert, dass sie die 

Diskussion wegen mangelnder Zeit abbrechen muss, sodass der Vortrag pünktlich schlie-

ßen kann. 

Zu den Besucher*innen der Projektgruppensession zählen wie zuvor erwartet haupt-

sächlich Studierende und Lehrende der Leuphana Universität Lüneburg. Felix Englisch, 

einer der Interviewpartner, ist ebenfalls anwesend und obwohl Studierender an der 
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Leuphana Universität Lüneburg ebenfalls Vertreter einer ehrenamtlichen Initiative. Wei-

tere externe, am Thema interessierte Besucher*innen wurden nicht bemerkt.  

9. Fazit und Reflexion 

9.1 Fazit 

Wie können Schüler*innen aus dem Raum Lüneburg an das Ehrenamt herange-

führt werden?  

Mit dieser wissenschaftlichen Fragestellung setzte sich das Projektteam auseinander. 

Resümiert man jedoch den anfänglichen wissenschaftlichen Prozess, so wurde dem For-

schungsteam die umfassende Materie mit sämtlichen Herausforderungen schnell be-

wusst. Daher kam es nach Analysen zu einer Ansammlung an Zeitungsartikeln, umfas-

senden Studien, Literatur und ersten Ideen. Dies diente dem Zweck, ein gemeinsames 

Vorwissen aufzubauen, um den Einstieg in das Thema gewährleisten zu können.  

Nach der Selektion werden grundlegenden Ziele um Möglichkeiten, Grenzen und Lösun-

gen diskutiert. Rollenverteilungen, Gruppenkonstellationen und entsprechende Verant-

wortungsbereiche stellen sich im Laufe der Anfangszeit schnell heraus und bilden das 

Fundament der Arbeit.  Das Projektteam entwickelt erste Hypothesen und die ursprüng-

liche Forschungsfrage. Das Ziel der Arbeit liegt darin herauszufinden, welche Anreize ge-

nerell für junge Menschen geschafft werden können. Daher stellt sich das Projektteam 

die Frage, inwieweit junge Menschen definiert werden. Schlussendlich werden die Schü-

ler*innen als repräsentative Zielgruppe ausgewählt. Somit stellt sich die finale For-

schungsfrage, wie Schüler*innen an das Ehrenamt herangeführt werden können. Die 

quantitative Befragung ermöglicht es dem Forscherteam einen Gesamteindruck der ge-

wählten Zielgruppe zu erlangen und in graphischer Form darzustellen.  

Es lässt sich feststellen, dass die Durchführung eines leitfadengestützten Experteninter-

views sinnvoll ist, um Strukturen und umfassende Informationen zu dem Forschungsin-

teresse zu erhalten. Es wird deutlich, wie wichtig Schüler*innen für das Ehrenamt sind. 

Einige Forschungsmitglieder*innen berichten von dem Wandeltag. An diesem Tag bie-

ten Institutionen den Schüler*innen grundlegende Informationen über das Ehrenamt 

an. Dem Projektteam ist es nicht bewusst, dass zu der Konzeptionsstruktur eines 
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Ehrenamtes nicht nur Institutionen und Ehrenamtliche, sondern auch die Politik eine 

wichtige Rolle übernimmt.  

Den meisten Institutionen fehlt es an Ressourcen, um das Ehrenamt attraktiver zu ge-

stalten. Aus der quantitativen Befragung geht hervor, dass sich gerade einmal 38 Pro-

zent der befragten Jugendlichen ehrenamtlich engagieren. Letztlich wird durch diese 

Statistik die Hypothese der Projektgruppe falsifiziert, weil diese annahm, dass sich jeder 

zehnte Schüler*innen engagiert. Dabei geben die Expert*innen der jeweiligen Instituti-

onen an, dass sie bei den engagierten Jugendlichen eine grundlegend positive Persön-

lichkeitsentwicklung im Bereich des Verantwortungsbewusstseins wahrnehmen. Die 

Hauptgründe für das nicht ausüben einer ehrenamtlichen Tätigkeit ist der Mangel an 

Informationen, wenig Zeit und die fehlende Bezahlung. Aus der Studie wird erkenntlich, 

dass sich die anfängliche Hypothese der Gruppe bestätigte, dass sich mehr Mädchen als 

Jungen engagieren. Was hingegen überrascht ist der Fakt, dass die 16-jährigen Schü-

ler*innen die engagierteste Altersgruppe ist. Dabei engagieren sich die meisten Schü-

ler*innen im Bereich der sportlichen Institutionen (27 Prozent), Kirche (26 Prozent) und 

der Feuerwehr (18 Prozent). Als Hauptgrund für das Ausüben einer ehrenamtlichen Tä-

tigkeit nennen die Befragten, dass sie der Gesellschaft gerne etwas zurückgeben und 

anderen Menschen helfen möchten. Es gibt jedoch laut den Expert*innen massive Prob-

leme, die Jugendlichen über einen längeren Zeitraum in einer ehrenamtlichen Tätigkeit 

zu halten. Gründe hierfür sind negative Erlebnisse, der zunehmende Fokus und Zeitauf-

wand für die Schule, sowie andere Prioritäten der Jugendlichen.  Daher lässt sich die 

genaue Entwicklung des Ehrenamts nicht prognostizieren, da der ständige Generatio-

nenwandel neue Interessen und Herausforderungen mit sich bringt. Im Laufe der Kon-

ferenzwoche wurden viele Stimmen deutlich und forderten: Jugendliche muss man da 

abholen wo sie sich aufhalten, im Internet.  Es könnte ein Kompetenzausweis für das 

Ausüben einer ehrenamtlichen Tätigkeit eingeführt werden. Die Personen, die sich eh-

renamtlich engagieren, würden Vergünstigungen im Bereich Freizeit und Nahverkehr 

erhalten. Außerdem kann der Ausweis durch Fortbildungsmaßnahmen Vorteile bei Be-

werbungen und im weiteren beruflichen Werdegang gewährleisten. Der Austausch von 

Informationen ist die Grundlage für weiteres Wissen. Daher können Schulen Arbeitsge-

meinschaften bilden, enger mit Institutionen zusammenarbeiten und Infotage 
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veranstalten. Auf der Basis dieses Forschungsprozesses dient die Arbeit der Forschungs-

gruppe als Fundament für weitere Studien. Somit könnte es einer der Kernpunkte sein, 

zu erforschen, weshalb die Politik das Ehrenamt nicht ausreichend fördert.  

Anschließend stellt sich die Frage: „Ist es möglich, gesellschaftliche Probleme wie die 

Arbeitslosigkeit in Deutschland durch das Ehrenamt zu lindern?“  Diese und viele weitere 

Ansatzpunkte bieten die Möglichkeit, Lösungen für aufgedeckte Probleme zu finden. Ge-

nerell ist es jedoch wichtig, dass die Zielgruppe ein grundlegendes Bewusstsein für die 

Relevanz des Ehrenamts schafft. Schlussendlich müssen jedoch alle Parteien des For-

schungsprozesses beleuchtet werden, um konkret zu sagen wie Schüler*innen aus dem 

Raum Lüneburg an das Ehrenamt herangeführt werden können. Momentan sind 62 Pro-

zent der Befragten nicht ehrenamtlich engagiert. Dabei vertreten die Schüler*innen laut 

den Umfragen die Ansicht, dass es zu wenig Informationen darüber gibt, wo man sich 

engagieren kann. Der Mangel an Zeit und die geringe Bezahlung sind weitere Gründe für 

das nicht ausüben einer ehrenamtlichen Tätigkeit.  Die Schüler*innen wünschen sich 

mehr Informationen und ein vielfältigeres Angebot über das Ehrenamt, um so entschei-

den zu können, welche Institution und welche Aufgaben zu ihren persönlichen Stärken 

passen. 

Ein guter Anfang, der hierbei geleistet wird, ist die Idee zur Entwicklung einer App für 

das Ehrenamt in Lüneburg. Diese soll die Vernetzung zwischen den Initiativen und den 

potenziell Engagierten vereinfachen und grundlegende Informationen über die passen-

den Initiativen bereitstellen. Wichtig hierbei ist es, dass die Initiativen ihre Öffentlich-

keitsarbeit nicht vernachlässigen.  

Die Jugendlichen wünschen sich eine Aufwandsentschädigung. Ein Anreiz, der hierbei 

geschaffen werden kann, sind gesetzlich festgeschriebene Kompetenzausweise, die den 

ehrenamtlichen Vergünstigungen und Vorteile im späteren Berufsleben bringen. Hierbei 

sieht die Forschungsgruppe die Politik in der Pflicht, dass solche Maßnahmen ergriffen 

werden müssen, um das Ehrenamt attraktiver zu gestalten. Aus dem Interview, dass mit 

einer Expertin aus dem mosaique geführt wurde, geht hervor, dass die Institution sehr 

dringend einen Koordinator für die Ehrenamtlichen benötigt. Jedoch mangelt es der Ini-

tiative an Fördermitteln, um die Stelle attraktiver zu gestalten. Sie wünscht sich mehr 
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finanzielle Unterstützung vom Staat und brachte an, dass durch die neuen Ressourcen 

auch gesellschaftliche Probleme wie z.B. die Integration von Flüchtlingen gelindert wer-

den könne. Das Ehrenamt muss hierbei jedoch grundlegend attraktiver gemacht wer-

den. Wie man sieht ist das Ehrenamt ein ewig bestehender Kreislauf zwischen der Poli-

tik, den Institutionen und den engagierten, sowie den nicht engagierten Menschen. Jede 

Partei benötigt die Unterstützung der anderen und möchte aber auch dementsprechend 

etwas dafür haben. Aufgrund dessen appelliert das Forschungsteam daran, die geleis-

tete wissenschaftliche Arbeit als Ansatzpunkt und Grundlage für weitere wissenschaft-

liche Analysen zu verwenden! Denn die bereits genannten Fundamente des Ehrenamtes 

sind wichtige Eckpfeiler unser Gesellschaft und können durch Gesetze, soziale Medien, 

Infotage, Kompetenzausweise, vielfältigere Angebote und direkte Ansprachen Haupt-

gründe dafür sein, dass Schüler*innen aus dem Raum Lüneburg an das Ehrenamt her-

angeführt werden. Auch die Schüler*innen sind gefragt und müssen ein grundlegendes 

Bewusstsein für das Ehrenamt entwickeln. Wichtige Kompetenzen, wie erste Berufser-

fahrungen und neue Leute kennen zu lernen, sind weitere Aspekte, die dabei helfen 

können, etwas Positives zu bewirken. Dieser grundlegende Anreiz, etwas Neues zu 

schaffen und Menschen durch seine Begabungen helfen zu können, sollte ein wichtiger 

Faktor für das Ausüben einer ehrenamtlichen Tätigkeit sein. Denn es lässt sich feststel-

len, dass im Laufe des wissenschaftlichen Prozesses das Forschungsteam viele Leute mit 

bewegenden Lebensgeschichten kennenlernt. Diese Menschen profitieren von den Eh-

renamtlichen in unserer Gesellschaft. Daher darf man schlussendlich nicht vergessen, 

dass unsere Forschungsarbeit Grenzen, Möglichkeiten, Problemstellungen und Lösungs-

möglichkeiten für die Gesellschaft aufzeigt.   

9.2 Reflexion der Gruppenarbeit 

Die Gruppenarbeit ist erfolgreich verlaufen. Das Projektteam arbeitet aktiv und produk-

tiv zusammen. Dabei wird der Gedanke von Angela Merkel zum Thema Ehrenamt auf-

gegriffen. „Gemeinsam geht's - Menschen helfen Menschen."93 Im Verlauf des Projektes 

kann sich das gesamte Projektteam auf die gegenseitige Unterstützung verlassen. Dies 

hat zur Folge, dass eine gute Arbeitsatmosphäre im Team vorherrscht. Insbesondere das 

Finden der Fragestellung fällt dem Projektteam leicht. Die Fragestellung wird direkt 

 
93 Presse- und Informationsamt der Bundesregierung (2011). 
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konkretisiert, sodass sich in diesem Bereich Zeit einsparen lässt, die für andere Aufgaben 

genutzt werden kann. Die Erstellung des Fragebogens sowie der Interviewfragen ist 

schnell abgearbeitet worden.  

Zu Beginn des Projektes wird das webbasierte Projektmanagement-Tool Trello imple-

mentiert.94 Durch die Einführung wird die Transparenz und die Ablaufgeschwindigkeit 

erhöht. Dies liegt im hohen Maße an den Möglichkeiten, die Trello bietet, um Informa-

tionen zugänglich zu machen.  

Dadurch, dass neben Trello im Vorfeld der Gruppenarbeit ein Projektarbeitsplan sowie 

ein Projektablaufplan erstellt wird, kann jederzeit eine zeitliche Orientierung gewähr-

leistet werden. Der Projektablaufplan wird mit einer Ausnahme vollständig eingehalten. 

Aufgrund von zeitlichen Engpässen der Projektgruppe muss die Durchführung und Aus-

wertung der Interviews um zwei Wochen nach hinten verschoben werden. Ursächlich 

für die Verspätung ist die zeitintensive Auswertung der Fragebögen. Das Aufgabenfeld 

wird im Vorfeld der Projektarbeit mit zu wenig Zeit bedacht. Positiv zu erwähnen ist, 

dass trotz der zeitlichen Verschiebung keine Folgeverzögerungen entstanden sind. Alle 

Meilensteine werden fristgerecht erreicht, sodass jedem Mitglied der Gruppe ausrei-

chend Zeit für die Verschriftlichung der Projektergebnisse bleibt. 

Neben den erwähnten zeitlichen Engpässen zeigen sich weitere kleine Komplikationen. 

Einerseits ergibt sich im Rahmen der Durchführung der Fragebögen eine Abhängigkeit 

von den Schulen. Gleichzeitig erfordert die Durchführung bei einigen Schulen ein um-

fangreiches Genehmigungsverfahren. Dies hat zur Folge, dass die Umfrage nicht an allen 

Schulen durchgeführt werden kann. Dieser Aspekt wird bereits in Abschnitt 4.1.2 ge-

nauer beschrieben. Andererseits werden für das Projektziel unerhebliche Fragestellun-

gen zu ausführlich diskutiert. Die Zeit, die zu Beginn eingespart wird, wird durch die vo-

rangegangenen Ausführungen neutralisiert.   

9.3 Ausblick 

Um den am Projekt beteiligten Personen und Institutionen Zugang zu den Ergebnissen 

zu gewähren, wird der Projektbericht an die teilnehmenden Schulen des Fragebogens 

 
94 Vgl. Lenz, Manuela (2019). 
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sowie an die Interviewpartner*innen verschickt. Im Anschluss daran werden die Ergeb-

nisse in den unterschiedlichen Klassen durch die Lehrer*innen vorgestellt und diskutiert.  

Den Projektabschluss bildet die Übergabe von Projektbericht und Projektpräsentation 

an die handelnden Personen im Projekt Zukunftsstadt Lüneburg 2030+. Durch die Über-

gabe soll das übergeordnete Ziel der vorliegenden Arbeit weiterverfolgt und die Hand-

lungsempfehlungen konkret umgesetzt werden. Das Projektteam erhofft sich, durch die 

weitere Verfolgung des langfristigen Ziels, einen Zuwachs im ehrenamtlichen Engage-

ment der Schüler*innen unter dem Motto „Runter von der Couch und ab ins Ehrenamt“. 
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Abb. 1: Altersverteilung der Befragten 
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Abb. 2: Bereiche 
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Abb. 3: Umfang des Engagements 
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Abb. 4: Gründe für ein Engagement 
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Abb. 5: Gründe gegen ein Engagement 
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